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Deutſchlands nationale Ehre.
Die nationale Ehre Deutſchlands iſt gefährdet, wenn in einem

fernen überſeeiſchen Lande ein deutſcher Geſchäftsmann an-
gerempelt worden iſt, wenn ein Negerſtamm nach ſeiner Weiſe
Rache nimmt für Betrügereien, die von gewiſſenloſen deutſchen
Händlern an ihnen verübt wurden, wenn ein ferner Staat
Venezuela an eine deutſche Eiſenbahn-Geſellſchaft die Zinſen
nicht bezahlt. Als vor ungefähr einem Jahre ein Eingeborener
der Jnſel Haiti nach dem dortigen franzöſiſchen Konſul mit
einem Steine warf, empfand das ſogar Deutſchland als eine
ihm ſelbſt angetane Schmach und ſchickte ein Kriegsſchiff
nach Haiti.

Dagegen fühlte das offizielle Deutſchland ſeine nationale
Ehre nicht berührt, als Rußland Frau Kugel ohne jedes Recht
ein Jahr lang eingeſperrt hielt, als ruſſiſche Grenzſoldaten
bei Verfolgung ruſſiſcher Flüchtlinge die preußiſche Grenze
überſchritten, auf deutſchem Gebiete Schüſſe auf die Verfolgten
abgaben und einzelne derſelben ſogar verhafteten und gewalt-
ſam nach Rußland zurückſchleppten. Auch in der Tatſache,
daß Rußland in Berlin eine Schar von bezahlten Spitzeln
unterhält, die den ruſſiſchen Studenten nachſpionieren, in deren
Wohnungen eindringen, ihre Briefe auffangen, wird vom
offiziellen Deutſchland keine Beeinträchtigung ſeiner nationalen
Ehre erblickt. Die ſchmachvolle Ballinwirtſchaft durfte ſogar
monatelang betrieben werden, und die Ausweiſung friedlicher
ruſſiſcher Studenten, die zwangsweiſe Auslieferung einiger der-
ſelben an Rußland wurde ſogar im Reichstag als Be
ſtandteil der nationalen Ehre hingeſtellt. Als „Schnorrer
und Verſchwörer“ bezeichnete des Reiches höchſter Beamter,
Graf Bülow, die Opfer preußiſch-ruſſiſcher Polizeitaten.

Einem der ruſſiſchen Studenten in Berlin, der im Frühjahr
die Proteſtreſolution gegen den Reichskanzler vnterzeichnet hatte
iſt jetzt die Jmmatrikulation an der Berliner Univerſität ver-
weigert worden. Alle dieſe Beweiſe von ſtrengſter Aufrecht-
erhaltung der nationalen Ehre werden jedoch überboten durch
eine Mitteilung, die der Zeit am Montag zugegangen
iſt. Danach iſt vorigen Donnerstag in Berlin eine junge
ruſſiſche Studentin Namens Janina Ber-
ſon früh 7 Uhr aus dem Bett weg verhaftet und ins
Unterſuchungsgefängnis des Polizeipräſidiums gebracht worden.

Dem Bräutigam der Dame, einem Reichsdeutſchen, wurde
von der Polizei der Beſcheid, daß ſich ſeine Braut keine s-
wegs gegen das deutſche Geſetz vergangen habe,
und daß es ſich überhaupt nur um eine ad miniſtrative
Aktion der Polizeibehörde (7?), nicht um eine
ſtrafrechtliche Angelegenheit handle. Da aber eine Strafverfol
gung nicht beabſichtigt iſt, glaubt die Polizei nicht ver-
pflichtet zu ſein, ihrer Gefangenen eine Unterredung
mit ihrem Rechtsanwalt zu geſtatten. Dr.
Viktor Fränkel habe den Beſcheid erhalten, daß Fräulein
Berſon bereits eine Vollmacht für ihn unterſchrieben habe,
doch ſei ihm nicht beſtimmt erklärt worden, daß ihm dieſe
Vollmacht auch ausgefolgt werden würde. Ob das geſchehe,
ſei ganz in das Belieben des Polizeipräſi-
denten geſtellt!

Die Zeit am Montag iſt der Meinung, daß Frl. Berſon

auf Grund irgend einer Denunziation von der ruſſiſchen Polizei
verfolgt, und nun von deren gehorſamen Dienerin, der preußi-
ſchen, an die Knute ausgeliefert werden ſolle.

Beſtätigt ſich die Darſtellung und Mutmaßung des bürger-
lichen Blattes, dann wird dadurch beinahe alles in den Schatten
geſtellt, was vor Königsberg paſſiert iſt. Die optimi-
ſtiſche Meinung, der innere Ruſſenhaß in Preußen fühle ſich
durch die entſetzlichen Blamagen, die er erlitten hat, doch ein
wenig beſchämt und beobachte eine gewiſſe Zurückhaltung,
wäre damit vollkommen widerlegt. Es würde bewieſen ſein,
daß der Ekel und die Verachtung, die heute die ganze zivili-
ſierte Welt dem miörderiſchen Deſpotenſtaat im Oſten entgegen-
bringt, das gegenwärtige preußiſch-deutſche Regime nicht daran
hindere, gegen Recht und Geſetz unter ſchmählicher Verletzung
des Gaſtrechts immer neue Menſchenopfer an den Altar der
Barbarei zu ſchleppen.

Für die Beſchlagnahme deutſcher Poſtdampfer, das Zu
ſammenſchießen eines deutſchen Schiffes, die neuerliche Ver-

letzung der deutſchen Flagge in der Oſtſee, die Beſchießung
eines harmloſen Handelsſchiffes revanchiert ſich Deutſchland
durch die Auslieferung von Deſerteuren und aller anderen ruſ-
ſiſchen Untertanen, auf die die Petersburger Polizei nur mit
dem Finger zeigt. Die Weltgeſchichte kennt keinen Fall, in dem
die Vorſchrift: „So Dir einer einen Streich auf die rechte Backe
gibt, biete ihm auch die linke an“, mit ſo peinlicher Gewiſſen-
haftigkeit befolgt worden wäre!

Der Vorwärts erfährt über die Verhaftung des Fräulein
Berſon noch, daß die Polizei zwei Stunden lang die Woh-
nung der Dame durchſucht und alle Behälter durchſtöbert habe.
Frl. Berſon war ſeit zwei Wochen in Berlin und wollte nach
der Schweiz reiſen. Bis jetzt iſt ſie noch nicht freigelaſſen
worden. Wäre Janina Berſon eines Verbrechens beſchuldigt,
ſo würde ſie dem Schutz deutſcher Geſetze unterſtellt ſein. Da
ſie un ſchuldig iſt, genießt ſie keinerlei geſetzlichen
Schutz und iſt der Polizei auf Gnade und Ungnade ausge-
liefert. Auch ein Beſtandteil der nationalen Ehre!

Weiter erinnert der Vorwärts an die Ausführungen des
Zentrumsabgeordneten Spahn der im vergangenen Winter
im Reichstage ſagte:

Der Fremde, der ſich bei uns mit ausreichenden Mitteln
aufhält, und der ſich uns gegenüber nach keiner Richtung
läſtig gemacht hat, den müſſen wir, wenn wir ihn ausweiſen
und nicht ausliefern, ſeinen Weg wählen laſſen, wie er will.
Dieſen Grundſatz ſollten wir feſthalten. Das hat damit
nichts zu tun, daß auch andere Nationen Anarchiſten nicht
haben wollen. Ob jemand Anarchiſt iſt ter
wir nicht, ſo lange er ſich nicht in die fer
Richtung läſtig gemacht hat, oder dies
anderweitig nachgewieſen iſt.

Herr Spahn mißbilligte es auch, daß die Polizeiorgane Ver-
haſtungen nur deshalb vornehmen, un Verdachts-
momente gegen Perſonen zu ſammeln. Wollte man das
Fräulein Berſon aus Deutſchland nur ausweiſen bei freier
Wahl der Grenze, ſo wäre die Verhaftung völlig ſinnlos. Die
Siſtierung kann nur den Zweck haben wollen, um noch
Verdachtsmomente zu ſammeln und dann, wenn
Rußland es wünſcht, neue voölkerrechtswidrige Ruſſendienſte zu
leiſten. Da das Fräulein bemittelt iſt, ſo kann man in der
Mittelloſigkeit nicht den Vorwand einer Ausweiſung narh der

85 Nachdruck verboten.)Die Waffen nieder
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

Die interparlamentariſche Konferenz, auf welcher Hodgſon
r anſpielt die erſte derartige Verſammlung welche die

eſchichte aufweiſt ward von Jules Simon prätidiert. Hier
ein Bruchſtück aus ſeiner Eröffnungsrede:

„Jch bin glücklich, in dieſen Räumen die autoriſierten Ver
treter der Friedensfreunde verſchiedener Nationen gegenwärtig
zu ſehen. Eine gewiſſe Anzahl hat ſich eingefunden. Jch
wollte, es wäre eine Menge, oder ich wollte auch, die Zahl
wäre kleiner, aber es wäre dies, ſtatt eines freiwilligen ein
offizieller diplomatiſcher Kongreß. Aber was wir nicht mit
Geſetzeskraft verfügen können, dazu können wir doch wirkſam
beitragen. Als Vertreter der verſchiedenen Staaten können wir
von der größten Gewalt, die es gibt nämlich die Gewalt,
die uns von unſeren Wählern übertragen iſt den vortreff-
lichſten Gebrauch machen.

Sie ſollen es wiſſen, meine Herren, die Majorität unſeres
Landes iſt friedensfreundlich. Laſſen Sie inich denn in
Uebereinſtimmung mit den Franzoſen Sie alle aus tiefſtem
Herzensgrunde willkommen heißen 2c. 2c.

Die bei dieſer Konferenz anweſenden Mitglieder der däniſchen,
aniſchen und italieniſchen Parlamente haben beſchloſſen, im
erlauf der nächſten Seſſionen ihren betreffenden Regierungen

den Antrag auf Einſeßung internationaler Schiedsgerichte r
btin en. Die nächſte interparlamentariſche Konferenz ſo
m Juli 1890 in London i reren u veſt
Auch ein Fürſtenmanifeſt findet ſo in dem blauen Heftdaher d ſpt ſi ifeſt, aus welchem endlich

anife emmit altem Herkommen brechend ſtatt des kriegeriſchen, ein
iedlicher ſt hervorleuchtete. Aber der Edle, der jeneorte an ſeit gol erlaſſen, der Sterbende, der mit dem

Aufwand ſeiner letzten Kraft nach dem Szepter griff, de
handhaben wollte, als wär's ein Palmenzweig der ie
machtlos an das Schmerzenslager gefeſſelt, und nach kurzer
Friſt war alles vorbei

Ob ſein Grojwollende ſich für das Friedensideal begeiſtern wird?? Nicht
iſt's unmöglich.

„Mutter, willſt Du übermorgen Deine Trauerkleidung nicht
ablegen?“

Mit dieſen Worten trat heute morgen Rudolf in mein
Zimmer. Für übermorgen nämlich 30. Juli 1839 iſt
die Taufe ſeines erſtgeborenen Sohnes angeſetzt.

„Nein, mein Kind,“ antwortete ich.
„Aber bedenke, an einem ſolchen Freudenfeſte wirſt Du doch

nicht traurig ſein warum alſo das äußere Zeichen der
Trauer beibehalten?“

„Und Du wirſt doch nicht abergläubiſch ſein und fürchten,
das ſchwarze Kleid der Großmutter könne dem Enkel Unglück

ringen?“Weg wohl nicht aber es ſtimmt nicht zu der „umgebenden
Fröhlichkeit. Haſt Du denn einen Eid geſchworen?„Rein es iſt nur ein gefaßter Vorſatz. Aber ein Vor
ſaß der an ein ſolches Andenken ſich knüpft Du weißt,
was ich meine der nimmt die Unverbrüchlichkeit eines
Sides an.“kein Sohn neigte das Haupt und beharrte nicht weiter.

„Jch habe Dich in Deiner VBeſchäftigung geſtört Du

ſchreibſt? h zu End„Ja n Zehensgefchichte. Ich bin gottlob zu Ende.

s das letzte Kapitel S ßwonnen v den Ehluß Deiner Geſchichte geben Du
lebſt ja noch und ſollſt noch viele Jahre, viele glückliche
Jahre unter uns verbringen, Mutter! Mit der Geburt meines
kleinen Friedrich, den ich dazu erziehen werde, die w
mama anzubeten, beginnt ja wieder ein neues Kapitel für Di 2

„Du biſt ein gutes Kind, mein Rudolf. Jch müßte undank-
bar ſein, wenn ich an Dir nicht Stolz und Freude hätte
und ebenſo ſtolze Freude macht mir meine ſeine m
Sylvia: ja, ich e einem geſegneten Alter r Einmilder Abend aber die Geſchi t uhre iſt doch aus,

die Sonne untergegangen, nicht wahr?“wer antwortete nur mit einem ſtummen, mitleidsvollen Blick.
„Ja, das Wort „Ende“ unter meiner Biographie iſt berech-

Nachfolger der begeiſterungsglühende, er Großes tigt.

Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

ruſſiſchen Grenze ſuchen. Mithin bliebe der „Anarchismus“
als Grund eines ſolchen Verfahrens. Das ganze Belaſtungs-
material, das gegen die Dame in dieſer Hinſicht beſteht, liegt
aber in dem einen Umſtand, daß dieſe ruſſiſche Studentin
ſeit längerer Zeit mit einem deutſchen Reichsangehörigen be-
freundet iſt, der ſich zu einer kleinen anarchiſtiſchen Gruppe
rechnet. Fräulein Berſon ſelbſt iſt weder Anarchiſtin, noch iſt
ſie überhaupt politiſch tätig.

Eine ruſſiſche Studentin, die ſich in Deutſchland nichts hat
zu ſchulden kommen laſſen, die politiſch auch ſonſt ſelbſt nach
ruſſiſchen Begriffen unverdächtig ſcheint, ſollte wahrhaftig nicht
als Objekt dienen, um dem Berliner Polizeipräſidium unter der
Leitung Dr. Henningers die Gelegenheit zu einem neuen
Meiſterſtück verſchärften Ruſſenkurſes zu bieſen. Ausweiſungen
nach der ruſſiſchen Grenze ſind unter allen Umſtänden unzu-
läſſig. Liegen in Deutſchland begangene Straftaten vor, dann
gehört die Angelegenheit vor die deutſche Juſtiz. Die Polizei
darf unter keinen Umſtänden ſich die Befugnis einräumen, über
Wohl und Wehe eines Menſchen frei zu ſchalten. Auch eine
n muß des Schutzes der deutſchen Geſetze teilhaftig
werden.

Die Verhaftung des Fräulein Berſon iſt ein Zeichen des
neuen und zugleich ewig alten Geiſtes, der gegenwärtig am
Berliner Alexanderplatz ſchwebt. Seitdem Dr. Henninger Führer
der politiſchen Polizei in Deutſchland geworden iſt, ſcheint er
ſich durch beſonderen Eifer und bedeutſame Erfolge den Ruhm
der Stieber erringen zu wollen. Selbſt die bisherigen Beamten
der politiſchen Polizei ſollen dem neuen Herrn nicht mehr ge
nügen. Man erzählt davon, daß es zwiſchen dem Dr. Hen-
ninger und dem Dezernenten der anarchiſtiſchen Abteilung,
Kriminalkommiſſar Crone, bereits zu einem heftigen Konflikt
gekommen ſei. Crone, der eine Militärübung angetreten hat,
ſoll zur politkſchen Polizei nicht mehr zurückkommen. An ſeine
Stelle iſt der bisherige Dezernent der Gewerkſchaftsabteilung,
Kommiſſar Becker, getreten, der den diesjährigen Amſterdamer
Kongreß beaufſichtigt hat. Herr Henninger ſoll eine ganz
beſondere Neigung haben, die Ruſſenpolitik zu akzentuieren.
Er will offenbar die Blamage von Königsberg durch neue
Taten überbieten. Er hat unter der Leitung des Kommiſſars
Kuntze, wie man dem Vorwärts weiter berichtet, eine beſondere
Ruſſenabteilung eingerichtet. Es ſcheint, als ob Herr Wynen,
der bisherige Ruſſenoberſt, der auch neben dem Königsberger
Staatsanwalt, dem Juſtizminiſter Schönſtedt und dem ruſſiſchen
Generalkonſul in Königsberg den Hochverratsprozeß gegen
unſere Parteigenoſſen inſzeniert hat, in den Tagen der Nordſee-
Siege Rußlands nicht mehr für ſchneidig genug gehalten wird,
und ſchärferen Erſatz bekommen ſolle.

Die berufenen Wächter der nationalen Ehre ſind alſo ſtreng
auf dem Poſten. Sie erweiſen ihre Fähigkeiten bereits an
einer ruſſiſchen Studentin. Um bis zu dieſer Höhe nationalen
Ehrenſchutzes zu gelangen, bedarf es einer völligen Jmpräg-
nierung mit unverfälſchtem preußiſchen Würdebewußtſein. Der
Plebs verſteht das zwar nicht und hat eine ganz andere Auf-
faſſung über Weſen und Taten der nationalen Ehre. Deshalb
iſt er aber eben auch der Plebs. Die wahre nationale Ehre
Deutſchlands iſt ſtets in boruſſiſchen Polizeiköpfen am ſicherſten
geborgen geweſen.

Als ich den Entſchluß faßte, dieſelbe zu ſchreiben, be-
ſchloß ich zugleich, beim 1. Februar 1871 abzubrechen. Nur,
wenn Du mir auch noch durch den Krieg entriſſen worden
wäreſt, was ja ſo leicht hätte geſchehen können zum Glück
warſt Du zur Zeit des bosniſchen Feldzuges noch nicht wehr-
pflichtigen Alters nur dann hätte ich mein Buch noch ver-
längern müſſen. Doch ſo wie es iſt, war es ſchon ſchmerzlich
genug zu ſchreiben.“

„Und wohl auch zu leſen
Handſchrift blätternd.

„Das hoffe ich. Wenn dieſer Schmerz nur in r en
tatkräftigen Abſcheu gegen die Quelle des hier geſchilderten
Unglücks weckt, ſo werde ich nicht vergebens mich ge-
quält baben.“

„Haſt Du aber auch alle Seiten der Frage beleuchtet, alle
Argumente ercöpr, den Wurzelkomplex des S
analyſiert, die wiſſenſchaftlichen Grundlagen genügend aufge-
baut Haſt Du

„Mein Lieber, wo denkſt Du hin Jch habe ja nur ſagen
können, was ſich in meinem Leben in meinen en
Erfahrungs- und Empfindungskreiſen abgeſpielt. Alle Seiten
der Frage beleuchtet Gewiß nicht! Was weiß ich z. B.
ich, die reiche, hochgeſtellte von den Leiden, die der Krieg
über die Maſſen des Volkes verhängt Was kenne ich von
den Plagen und böſen Einflüſſen des Kaſernenlebens Und
die wiſſenſchaftlichen Grundlagen Wie komme ich h in

bemerkte Rudolf, in der

ökonomiſch-ſoziglen Fragen bewandert zu ſein und dieſe ſindes h viel weiß ich nur welche ſchließlich alle Umbil-
Keine Geſchichte des dergangenen unddungen beſtimmen

ar einenie r u ſtellen dieſe Blätterebensgeſchichte nur.“Wie nicht eins Man merkt die Abſicht und

Verſtimmt wird man doch nur durch eine durchſchaute Ab-
ſicht, die der Urheber ſchlau zu verbergen meinte. Die Meinige
aber liegt unverhohlen zu Tage ſie iſt mit drei Worten
ſchon auf dem Titelblatt verkündet.“

(Schluß folgt.)



Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 9. November 1904.
Die Aechtung der Landarbeiter,

die durch den preußiſchen Geſetzentwurf betr. die Erſchwerung
des Kontraktbruchs der ländlichen Arbeiter bezweckt war,
ſcheint für dieſes Mal vorbeizuglücken. Die Kommiſſion des
Abgeordnetenhauſes, die ſich mit dieſer Materie befaßt, hat
den S 1 der Regierungsvorlage allerdings nur mit Stimmen-
leichheit abgelehnt. Dasſelbe Schickſal hatte ein konſervativerGerſwärfungbanteag, der u. a. die Beſtrafung der Verleitung

zum Kontraktbruch verlangte. Die Nationalliberalen hatten
den geiſtreichen Einfall, eine Reſolution einzubringen, durch
die die Regierung aufgefordert werden ſoll, „darauf hinzu
wirken, daß im Wege der heben der Bruch
von Dienſtverträgen aller Art, die Verleitung zum
Kontraktbruch, die Annahme kontraktbrüchiger
Arbeiter und die widerrechtliche Vorenthaltung von Zeug-
niſſen unter beſondere el Haftung geſtellt
wird. Während Anton Menger in ſeinem berühmten Buche
„Das bürgerliche Recht und die beſitzloſen Volksklaſſen“ nach
gewieſen hat, wie ſehr unſer Zivilrecht die arbeitende Klaſſe
rechtlich benachteiligt, wünſchen die Nationalliberalen eine
weitere Verſchärfung dieſes Zivilrechts zu ungunſten
der Arbeiter! Das heißt im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
die „liberale Oppoſition“.

Vorläufig ſcheint aber aus all dieſen agrariſchkonſervativon
und agrariſch-liberalen Scharfmacherabſichten nichts werden zu
wollen. Denn man fürchtet den Konflikt mit dem Reichsrecht
und deſſen Verteidigerin, der ſozialdemokratiſchen Reichstags
fraktion.

2---“5 S Ss5yS

Vom Spitzeltum in der Armee.
Was in anderen Ländern ein unerhörter Skandal iſſt, iſt in

Preußen Deutſchland immer noch eine einfache Selbſtverſtänd-
lichkeit. Das franzöſiſche Miniſterium ComkesAndree hätte es
auf ein Haar Hals und Kragen gekoſtet, daß unter ſeiner Re
gierung das Avancement in der Armee nicht ausſchließlich mit
Rückſicht auf die militäriſche Tüchtigkeit ſondern auch mit Rück
ſicht auf die politiſche Geſinnung erfolgt, die von privaten Ver
einigungen, den Freimaurern, ausgekundſchaftet wurde. Die
deutſche Militärpreſſe hat ſich über dieſes Spitzeltum tugend-
haft entrüſtet, ganz vergeſſend, daß in der deutſchen Armee ein
irgendwie freiheitlich geſinnter Offizier eine vollkommene Un
möglichkeit iſt, während die franzöſiſche Republik Tauſende von
Monarchiſten zu Offizieren hat.

Welche Gründe aber auch von der politiſchen Geſinnung
ganz abgeſehen in der deutſchen Armee für die Beförderung
zum Offiziersrang maßgebend ſind, wird eben erſt jetzt wieder
durch eine artige Geſchichte bewieſen, die ſich in Eſſen zugetragen
hat. Der Reſerveoffiziersaſpirant W. war zurückgewieſen wor-
den, obwohl er ſeinen Dienſt aufs beſte verſehen hatte und auch
„geſellſchaftlich und perſönlich“ das iſt ja ſelbſtver
ſtändlich)) den erſtklaſſigſten Anſprüchen genügen zu können
vermemte. Durch Jndiskretion erfuhr er, daß er ſeine Nicht
beförderung einem aus ſeinem Heimatsorte Opladen geſandten
Geheimberichte zu verdanken habe, der folgende erſchütternde
Tatſachen enthielt: 1. Die Mutter des W. ſei der hoch
deutſchen Sprache nicht mächtig. 2. Die Familie W.
zähle in Opladen geſellſchaftlich nicht. 3. W. ſelbſt
ſei einmal Lehrling in einem jüdiſchen Geſchäft in Köln ge
weſen. Der Urheber dieſer Geheimberichte war ein Haupt
mann außer Dienſt. Die öffentlichen Angriffe, die Herr
W. gegen dieſen außerdienſtlichen Geheimagenten der Militär
behörde richtete, führten dieſer Tage zu einem Beleidigungs-
prozeſſe in Eſſen, der wie der freundliche Leſer ahnt mit
einer Verurteilung des W., allerdings nur zu 50 M. Geld-
ſtrafe, endete.

Und nun ſtelle man ſich gefälligſt vor, was wohl paſſiert
wäre, wenn die Gegner des Miniſterium Combes in der Pariſer
Kammer mit einem ähnlichen Fall hätten aufwarten können.
Da iſt doch nur zweierlei möglich. Entweder hätte die Regie-
rung unter Hohngelächter den Schauplatz der Politik verlaſſen

oder aber, was wahrſcheinlicher iſt, man hätte die Haupt-
beteiligten einer ſolchen Affäre vorgenommen und in aller Stille
ihren Geiſteszuſtand unterſuchen laſſen.

Jn unſerem geſegneten Lande wird aber ein Vorfall, wie der
eben geſchilderte, kaum bemerkt, ja er verdient es kaum, hervor
gehoben zu werden, weil das, was er beweiſt, keines weiteren
Beweiſes bedarf. Die republikaniſche Jdeologie geht von der
Annahme aus, daß das Heer auch in einer Geſellſchaft der
Klaſſengegenſätze ein wirkliches Volksheer ſein könne, und die
Entdeckung von Tatſachen, die dieſe Annahme als Jlluſion er
ſcheinen laſſen, ruft die heftigſte Erſchütterung hervor. Jn
Deutſchland hat man ſich damit abgefunden, im Militarismus
eine feudalmonarchiſche Jnſtitution zu ſehen, und darum kräht
kein Hahn nach den begrabenen Portepee Hoffnungen eines
Herrn W. Uns kann es ja gleichgiltig ſein, ob der Herr W.
zum Reſerveoffizier befördert worden iſt oder nicht. Die phari-
ſäiſchen Redensarten der deutſchen bürgerlichen Preſſe anläßlich
des Falles Andree in der franzöſiſchen Kammer werden aber
durch den oben geſchilderten Vorfall in das rechte Licht geſetzt

Schiller und die Patrioten.
Am 10. November feiert das deutſche Bürgertum mit den

üblichen Begeiſterungsphraſen den Geburtstag Schillers.
Jn den bürgerlichen Blättern wird der Bildungsphiliſter mit
gewaltigem Aufwand von literariſcher Weisheit und unter Be
tonung der „nationalen“ Bedeutung dieſes Dichters in bom-
baſtiſchen Artikeln abgefüttert. Da iſt es angebracht, auf eine
Annonce hinzuweiſen, die ſich am 2. November in der Frkftr.
Zeitung fand. Sie lautet:

Für Verehrer Schillers!
Am 9. Mai 1905 werden 100 Jahre verfloſſen ſein, daß

unſer Friedrich Schiller geſtorben iſt. Bei dieſem Anlaß wird
die Begeiſterung für ihn und ſeine Schöpfungen neu geweckt
werden, und liegt die Vermutung nahe, daß da und dort
Schillergemeinden den Wunſch haben, dem großen Dichter
ein Denkmal zu errichten. Man erlaubt ſich nun, darauf
aufmerkſam zu machen, daß bei der

Stadtverwaltung Wiesbaden
eine ſeit etwa ſechs Jahren außer Gebrauch geſetzte, übrigens
gut erhaltene

Schillerſtatue,
Koloſſalgröße, vorhanden iſt, die wohl unter günſtigen Be
dingungen, vielleicht um den Metallwert, erworben werden
könnte, zumal wenn ſie in pietätvolle Hände gelangt.

Dieſe Annonce bezieht ſich auf den Abbruch des Wies-
badener Schiller- Denkmals. Die Herren Patrioten er-
richteten auf der Stelle ein Kaiſer Friedrich-Denkmal,
und die Schillerſtatue wanderte in die Stadt Rumpel-
kammer, wie ſich das für den Dichterfürſten aus dem „Volke
der Dichter und Denker“ ſo gehört, ſintemalen wir patriotiſch
geworden ſind.

e und Ruſßland. Die Nordd. Allg. Zeitung
verteidigt land gegen den Vorwurf ausländiſcher lätter,die de gert ſei deutſche Warnungen vor japaniſ
Ueberfällen in die ruhmreiche Seeſchlacht von Hull getrieben
worden. Die internationale Unterſuchungskommiſſion würde
die Unſchuld Deutſchlands vollkommen beſtätigen. Zum

l des Dampfers Sonntag teilt ſie mit, daß die ruſſiſcheierung die e Ipterſuchnng des Vorfalls und vollen
Schadenerſatz zugeſagt habe.be Deutſchland nicht wie England machen
u wollen. Es wendet ſich nicht an eine internationale Unterachan gekommen ſondern läßt Rußland getroſt den Richter

in eigener Sache ſpielen. Auch von einer Beſtrafung der
Schuldigen iſt nicht die Rede.

Der triumphierende Fiskus. Das Oberlandesgericht in
Kiel erkannte in dem von der Stadt Kiel gegen den Fiskus
angeſtrengten Prozeß das Eigentumsrecht am Kieler Hafen dem
Fiskus zu. Die Klage der Stadt wurde koſtenpflichtig ab
gewieſen. Das Gericht erachtete den Nachweis nicht für er
bracht, daß der Stadt Kiel das Eigentumsrecht am Hafen ver
liehen worden ſei.

Befreiung der Diſſidentenkinder vom Religionsunter-
richt. Der württembergiſche Landtag hat kürzlich
einen Antrag, welcher die Befreiung der Diſſidentenkinder von
der Teilnahme am Religionsunterrichte verlangt, einſtimmig
angenommen. Die Regierung hat nunmehr dieſem
ſtattgegeben, indem durch Erlaß des Kultusminiſteriums die
Oberſchulbehörden angewieſen wurden, Geſuche um Befreiung
vom Religionsunterricht in der Weiſe zu behandeln, daß Kin-
der, die in giltiger Weiſe keiner Religionsgemeinſchaft oder

für die in den öffentlichen Schulen

berechtigte dies beantragt.
Dieſer Erlaß, der einen mitunter recht unangenehm empfun

denen Gewiſſenszwang aufhedt, iſt um ſo mehr anzuerkennen,
als die württembergiſchen Volksſchulen konfeſſionell geſchieden
ſind, und es in abſehbarer Zeit auch bleiben werden.

Der „nervöſe“ Herr Landrat. Der Landrat von Goſtyn
hatte bekanntlich den klaſſiſchen Ausſpruch getan, daß die
Lehrer, die an einem Kriegervereinsfeſte nicht teilnehmen wür-
den, der Teuſel holen ſolle. Unter dem Drucke der öffentlichen
Meinung ſieht ſich jetzt der ſchneidige Herr zu einem aller-
dings verſteckten Rückzuge genötigt. Er läßt nämlich im kon-
ſervativen Poſener Tageblatte verkünden, daß die geſchmack-
volle Aeußerung im Zuſtande „nervöſer Erregung gefallen
ſei, in der ſich der Herr Landrat wegen der angreifenden
Vorbereitung zweier Feſte befunden habe.

Wegen Kaiſerbeleidigung war gegen den Redakteur der
Magdeburger Volksſtimme, Genoſſen Albert, ein Verfahren
eingeleitet worden. Jn einer Notiz des genannten Blattes war
nach Mitteilungen bürgerlicher Blätter erzählt worden, daß
Wilhelm II. ſich einen engliſchen Hoſenband-Orden gekauft habe.
Jetzt iſt unſer Genoſſe von der Staatsanwaltſchaft benachrichtigt
worden, datz das Verfahren gegen ihn eingeſtellt ſei.

Der Gelſenkirchener Waſſerwerks-Prozeß, der im Juli
dieſes Jahres vertagt wurde, iſt in Eſſen am Montag
wieder aufgenommen worden. Die Vertagung geſchah, um dem
Gutachter, Profeſſor Holz-Aachen, Gelegenheit zu geben, ein
eingehendes techniſches Gutachten anzufertigen über die Schieber-
ſtellung beim Gelſenkirchener Waſſerwerk. Das Gutachten ſoll
wohl entſcheidend über die Frage ſein, ob auch vom techniſchen
Standpunkt aus die Urſache der großen Typhusepidemie im
Jahre 1901 in Gelſenkirchen in der Entnahme unfliltrierten
Ruhrwaſſers zu finden iſt. Den angeklagten Direktoren wird
zweifellos die Meinungsverſchiedenheit der Hygieniker in der
Frage der Uebertragbarkeit von Bakterien durch Flußwaſſer
zu gute kommen, andererſeits wird das Gericht ſich auch nicht
des Eindrucks erwehren können, daß die verantwortlichen Per-
ſonen ihrer unverantwortlichen Handlung ſich wohl bewußt
waren, ſonſt hätten ſie die Benutzung eines Stichrohres nicht
ſo ſorgſam verſchwiegen und geleugnet. Der Ausgang des
Prozeſſes iſt perſönlich für eine ganze Reihe von Jntereſſenten
darum noch von beſonderem Jntereſſe, weil durch die ev. krimi-
nelle Beſtrafung ihnen die Beweispflicht bei Erhebung von
Schadenerſat;anſprüchen, die ſie aus der Typhusepidemie her-
leiten, weſentlich erleichterr, ja eigentlich erſt ermöglicht wird.
Zu der neuen Verhandlung ſind als Sachverſtändige wiederum
geladen: Profeſſor Koch-Berlin, Prof. Piefke-Berlin, Medizi-
nalrat Springfeld-Arnsberg, Prof. Holz-Aachen u. a. Ferner
ſind außer den bisherigen Zeugen noch ſämtliche Maſchinen-
wärter und Schieberknechte, die ſeit 1895 auf dem Gelſenkirche-
ner Waſſerwerke tätig geweſen ſind, geladen. Den Angeklagten
ſtehen fünf Rechtsanwälte zur Seite.

Es iſt ein eigenartiges Schauſpiel: der weltberühmte deutſche
Bakteriologe Proſeſſor Koch macht Weltreiſen, um überall den
Kampf gegen den gefährlichen Bazillus einzuleiten von
einer ſolchen Reiſe zurückkehrend, muß Profeſſor Koch vor
einem deutſchen Gerichte demonſtrieren, daß durch mangelhafte
Kontrolle und Profitjagd hier die elementarſten Vorſichtsmaß-
nahmen gegen die verheerende Wirkung des Typhusbazillus
mißachtet worden ſind: Jn der vorigen Verhandlung bemerkte
Prof. Kruſe: Mit der Kontrolle war es jammervoll bis zu den
Epidemien. Die meiſten Medizinalräte ſind erſt ſeit 1901 mit
den Waſſerwerken in Berührung gekommen.

Aus der nordſchleswigſchen Germaniſierungspraxis teilt
ein Blatt in Tondern folgende Epiſode mit: Auf dem Weſt
bahnhof in Tondern tritt eine däniſche Dame aus Kopenhagen
an den Fahrkartenſchalter und verlangt eine Fahrkarte für ſich
und eine Kinderkarte nach Hvidding. Der Schalterbeamte ver
langte nun von der Dame, ſie ſollte deutſch ſprechen, und ging
ſeiner Wege. Die Dame hätte keine Fahrkarte bekommen, wenn
nicht ein dienſtwilliger Deutſcher dazu gekommen wäre, den
Beamten zurückgerufen und nun die gewünſchten Fahrkarten
nach „Wieding“ verlangt hätte.

Einen originellen Briefwechſel zwiſchen dem ſozial-
demokratiſchen Agitationskomitee in dem Orte Poll im Rhein-
land und dem dortigen Ortspfarrer veröffentlicht unſer Kölner
Parteiorgan. Unſere Genoſſen in Poll hatten dem Orts-
pfarrer folgendes ſehr höfliche Schreiben zugehen laſſen:

„Geehrter Herr Pfarrer! Unterzeichneter ibt ſich hier-
mit, Sie höflichſt im Namen d
am 30. Oktober 1904 ſtattfindenden öffentlichen Volkverſamm-
lung, nachmittags 5 Uhr, im Lokale des Wirtes Alois
Oſſendorf, Salmſtraße hier einzuladen; in dieſer Verſamm-
lung wird Herr Dr. Laufenberg (Düſſeldorf) über das Thema
referieren: Kann ein Katholik Sozialdemokrat ſein Da
dieſer Vortrag Sie ſehr intereſſieren wird, ſo erwarten wir
Jhr. beſtimmtes Erſcheinen und ſicheren Jhnen im voraus die
vollſte Redefreiheit zu, um die Ausführungen des Referenten
u widerlegen. Sollten Sie wider Erwarten nicht in der
erſammlung erſcheinen, ſo nehmen wir an, daß SiAusführungen des Referenten einverſtanden ne enit den
Mit vorzüglicher Hochachtung, das ÄgitationskomiJakob Gertreuenemang gttationslomitee. J. A.:

S

Antrag

u. 4 lm n u v uc en e
Der Pfar er hat darauf wie folgt geantwortet: n

„Lieber Jakobl Die in Dei B fgeworfeneFrage, ob ein Kathoit auch So iſt für
mich längſt gelöſt. Seitdem Du und andere Pfarrkinder
unter die Sozialdemokraten gegangen ſeid, habt Jhr
vom kirchlichen (Leben) Gottesdienſte an den Sonntagen gänz-
lich zurückgezogen, keine Oſtern mehr gehalten uſw. Und das
ind t chon viele Jahre! Wie die Sozialdemokratie auf
as katholiſche Glaubensleben wirkt, iſt alſo bekannt, und

daran wird d e Rede des Herrn Dr. Laufenberg nie
ändern. „An Früchten werdet ihr ſie erkennen. Daaber eine Thre die andere wert iſt, lade ich Dich mitſamt
dem Agitationskomitee wieder zur Kirche ein, und beſonders
zur Miſſion, die in hieſiger Kirche um Weihnachten beginnen
wird. Dein alter Pfarrer

Ein zweites Schreiben unſerer Parteifreunde deckte den
e en Herrn und ſein „gleiches Recht für alle“ wie
olgt zuKieber Alex! Da eine Ehre die andere wert iſt, ſo ſind

wir gerne bereit, zu der Miſſion zu erſcheinen, falls uns in
gleicher Weiſe Redefreiheit zugebilligt wird, wie ſie Dir für
ünſere Verſammlung verſprochen worden iſt. Dieſer ſagiſt.
e Zuſicherung ſehen wir entgegen. Jn alter Liebe Dein
Jakob

Der Herr Pfarrer iſt bis heute die Antwort auf dieſe
Epiſtel ſchuldig geblieben.

Truppenſendungen und kein Ende. Nach Südweſtafrika
werden in der Zeit vom 12. November bis zum 17. Dezember
nicht weniger als 1800 Mann und 1611 Pferde geſandt
werden.

Ein Soldatenſchinder ans einer echt chriſtlichen Fami-
lie. Jn der vorigen Woche wurde kurz von der natürlich
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit erfolgten Verurteilung des
Hauptmanns Pank vom Jnfanterie- Regiment Nr. 179 zu ſechs
Monaten Feſtung wegen Soldatenſchinderei berichtet. Zu die-
ſem Fall bringt die Leipziger Volksztg. folgende intereſſante
Mitteilungen: Auswärtige Blätter haben darauf hingewieſen,
daß der ſchneidige Herr Hauptmann der Sohn des Geheimen
Kirchenrats Pank in Leipzig iſt. Der Sächſiſchen Arbeiterzei-
tung wurde ſogar von einem ehemaligen Unteroffizier mitge-
teilt, daß Pank die Soldatenſchinderei ſchon ſeit langem be
trieben hat und ſich daneben dadurch auszeichnete, daß er
Schimpfworte ordinärſter Art gegen die Soldaten gebrauchte
ſein Lieblings-Ausdruck ſei gottverdammtes A loch ge-
weſen.

Dieſe Feſtſtellungen erinnern uns an vergangene Zeiten, da
der jetzige Hauptmann Pank als Einjährlg-Freiwilliger ſeiner
Militärpflicht genügte. Anfang des Jahres 1890 war im
Wähler, unſerem damaligen Leipziger Parteiblatt, etwas ge
ſchrieben worden, was die Art der militäriſchen Erziehung
und die Befähigung des Einjährigen Pank beleuchten ſollte.
Hierdurch fühlte ſich Superintendent Pank beleidigt, und der
verantwortliche Redakteur des Wähler, Genoſſe Heimiſch, wurde
wegen dieſer Angelegenheit und einer anderen zuſammen zu
ſechs und einen halben Monat Gefängnis verknackt. Es iſt
ſehr zweckmäßig, an dieſe Tatſache zu erinnern, nachdem der
frühere Einjährige Pank zum Hauptmann aufgeſtiegen und
als ſolcher wegen Soldatenſchinderei zu 6 Monaten Feſtungs-
haft verurteilt worden iſt.

Daß der Sohn eines Oberkirchenrats eine gute Erziehung
genoſſen hat, daß ihm Chriſtenpflicht und Nächſtenliebe in be-
ſonders reichlichem Maße gelehrt worden iſt, dürfte ohne wei-
teres anzunehmen ſein. Welchen Erfolg dieſe Erziehung ge-
habt hat, das zeigt am beſten das Urteil des Kriegs
gerichts.

Soldatenſelbſtmord. Jn Münden ließ ſich der Rekrut
Könicke vom dortigen Pionierbataillon durch einen Schnellzug
überfahren. Der Unglückliche war ſofort tot.

Ausland.
Jtalien. Die Wahlen. Nach dem bis jetzt vorliegen

den Wahlergebnis läßt ſich feſtſtellen, daß die ſozialdemokra
tiſche Fraktion nicht nur ungeſchwächt in das Parlament zu
rückkehren wird, ſondern daß ſie wahrſcheinlich noch einige
Sitze gewinnen dürfte. Bei den letzten Wahlen wurden 26
Sozialiſten gewählt. Dieſe 26 Sozialiſten ſind auch jetzt
wieder gewählt worden, ſofern man Turati und Defelice mit-
rechnet; während aber bei der vorigen Wahl nur neun So-
zialiſten ar der Stichwahl beteiligt waren, ſind diesmal deren
29 beteiligt. Schon hieraus ergibt ſich, daß der ſozialiſtiſche
Stimmenzuwachs ein erheblicher ſein muß.
Daß die Sozialdemokratie in Italien keinen größeren Er-
folg zu verzeichnen hat, liegt an der ganzen Situgtion. Auf
der ganzen Linie wurde gegen ſie gekämpft, während das letzte
Mal die Republikaner und die Radikalen mit den Sozialiſten
zuſammen gingen. Der Generalſtreik hat es zu einer gründ-
lichen Scheidung der Geiſter gebracht. Er ſcharte nicht nur
alle bürgerlichen, namentlich auch kleinbürgerlichen Elemente
um das Banner der miniſteriellen Parteien, ſondern er ſührte
auch zur Scheidung zwiſchen den Sozialiſten und den Links-
liveralen. Dieſe Scheidung bat allerdings eine ſchwere Nieder
lage der äußerſten bürgerlichen Linken zur Folge gehabt.
Während die Radikalen im letzten Parlament 46 Sitze inne
hatten, haben ſie jetzt nur 27 Sitze errungen, wozu noch vier
für ſie günſtige Stichwahlen kommen. Nicht beſſer haben die
Republikaner abgeſchnitten, die im letzten Parlament über 26
Sitze verfügten, während ſie bis jetzt nur 16 Mandate erobert
haben. Was Turatis Wahl in Mailand anbelangt, ſo iſt
dabei zu berückſichtigen, daß Turati in den Wahlkämpfen eine
radikalere Haltung eingenommen hat als vorher. Er erklärte
ſich nicht nur unbedingt für das Streikrecht, ſondern er er-
klärte auch, daß die Sozialiſten ſich nicht damit begnügen
dürften, die Aufgabe der bürgerlichen Demokratie zu erfüllen.
Auch bedauerte er, daß ihm kein radikaler Gegen Kandidat
gegenüberſtehe.

Die Wahlbeteiligung war eine ſehr ſtarke. Sie war erheb-
lich größer als im Jahre 1900, wo rund 60 Prozent der
Wahlberechtigten ihre Stimmen abgaben. Nicht nur die von
Giolitti ausgegebene Parole der Sammlung aller ſtaatserhal-
tenden Elemente ſteigerte die Wahlbewegung der bürgerlichen
Kreiſe. Auch der Papſt hatte den ſtreng gläubigen Katho-
liken ausdrücklich Erlaubnis erteilt, ſich an den Wahlen zu
beteiligen, um die Kandidaten des Umſturzes zu Falle zu
bringen.

Berückſichtigt man alle die Umſtände der diesmaligen Wahl,
ſo wird man den Jubel der bürgerlichen Preſſe über die an
gebliche Niederlage der Sozialiſten durchaus unangebracht fin
den. Haben doch die Sozialiſten nicht nur alle Ausſicht, ihre
Mandate zu behaupten und noch einige hinzuzugewinnen, ſon
dern iſt doch die ſozialiſtiſche Stimmenzahl trotz aller Samm
lungspolitik ofſenhar nicht unerheblich gewachſen.

Ueber das Wahlergebnis in Mailand teilt die Zeitung
Tempo mit, daß in dieſer Stadt die Wahlbeteiligung gegen
über der vorigen Wahl etwas zurückgegangen iſt, und auch
die ſozialiſtiſchen Stimmen ſind, ſelbſt wenn man beide Frak-
tionen zuſammenzählt, hinter den von 1900 zuräückgeblieben.
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1900 kamen in Mailand von 49 367 eingeſchriebe

nen Wählern 30 687, das ſind 61 Prozent, Urne; in
dieſem Jahre betetligten ſich, trotzdem 2650 Wähler mehr ein-
geſchrieben waren, nur 30 203 oder 58 Prozent an den Wah-
len. Für Mailand läßt ſich auch nicht leugnen, daß die
reaktionären Parteien Fortſchritke, wenn auch nicht allzu
große, gemacht haben. Die Moderierten (Konſervative, rechts-
ſtehende Liberale uſw.), welche im Jahre 1900 auf ihre
Kandidaten 9277 Stimmen vereinigten, erhielten diesmal durch
die Beihilfe der Klerikalen 11 209 Stimmen, während die
Stimmen der ſogenannten „Volksparteien“ (Radikale, Soziali-
ſten nd Republikaner) von 20 622 auf 17814 Stimmen zu
rückgingen. Jm zweiten Mailänder Wahlkreis iſt der bis
herige ſozialiſtiſche Abgeordnete Maino (Reformiſt) dem kon-
ſervativen Kandidaten unterlegen; die drei Kandidaten der
Linksparteien verloren gegenüber der letzten Wahl ca. 800
Stimmen, während der Konſervative 350 Stimmen gewann,
ſo daß hier nicht einmal Stichwahl ſtattfindet. Jm 6. Wahl-
kreiſe iſt nach dem Tempo der Genoſſe Caprini, der ſowohl
von den reformiſtiſchen, als auch von den revolutionären So-
zialiſten unterſtützt wurde, noch nicht gewählt, während Tre-
ves, Bonardi und Bertini nicht genügend Stimmen erhielten,
um in die Stichwahl zu kommen.

Von den bisherigen ſozialiſtiſchen Deputierten ſind unter-
legen Prampolini, Maino, Varazzani, Ciccotti, Marroni und
Boſſi. Mehrfach ſind gewählt Biſſolati, Andrea, Coſta und
Ferri.

Der Avanti bezeichnet das Reſultat der Wahlen als
einen Sieg.

Anläßlich der Wahlen kam es, wie nachträglich bekannt
wird, mehrfach zu Zuſammenſtößen. Jn einem Wahlbezirk
verſuchten die Republikaner, deren Kandidat durchgefallen war,
die Wahlurne zu zertrümmern. Es kam zu einem Zuſammen-
ſtoß mit Militär, wobei 6 Soldaten durch Steinwürfe und
14 Perſonen durch Bajonettſtiche verwundet wurden. Zirka
200 Perſonen hatten die Porta Capuana verbarrikadiert, das
Militär zerſtörte die Barrikaden, wobei viele Perſonen ver-
letzt wurden.

Schweiz. Der Arbeiterinnenimport aus Jtalien
nimmt immer größere Dimenſionen an. Vor kurzem kamen,
wie das Berner Tageblatt mitteilt, auf dem Bahnhof Bern
ca. 30, kaum der Schule entlaſſene italieniſche Mädchen an
die für eine Schokoladenfabrik im Kanton Freiburg beſtimmt
waren. Dieſe „Wohltaten“ an den armen italieniſchen Mäd-
chen ſetzen ſich für die Aktionäre in zehn und mehrprozentige
Dividende um.

Frankreich. Ein klerikaler Raufbold, der Oberſt-
leutnant v. d. Hartmann, hat Jaures wegen ſeiner letzten
Kammerrede eine Duellforderung zugehen laſſen. Jaures hat
die bei ſolchen Anrempeleien einzig angebrachte Gewohnheit,
dem Raufluſtigen überhaupt nicht zu antworten.

England. Zur Unterſuchung der Hull-Affäre.
Der engliſche Geſandte in Petersburg hat den Grafen Lambs-
dorff gebeten, folgende drei Zuſätze in das engliſch-ruſſiſche Ab
kommen über den Huller Zwiſchenfall einzufügen: 1. Jede der
beiden Nationen ſtellt einen juriſtiſchen Beirat. 2. Die Ab-
ſtimmung über jede Frage findet einzeln ſtatt. 3. Die Koſten
des Verfahrens werden ſowohl von Rußland als auch von
England getragen. Die Aenderungen wurden von den beiden
Mächten augenommen.

Nußland. Endlich aus der Haft entlaſſen wurde
der frühere finnländiſche Senator Schaumann, der Vater des
jungen Mannes, der den Generalgouverneur Bobrikow erſchoß.
Die Verhandlung gegen den alten Schaumann wurde auf den
6. Dezember vertagt.

Amerika. Die Wiederwahl Rooſevelts zum Präſi
denten ſcheint nach den bis jetzt vorliegenden Nachrichten bereits
Tatſache zu ſein.

Der Krieg in Okaſien.
Die ſpärlichen Nachrichten über Port Arthur ſtimmen darin

überein, daß es mit der Munition langſam zu Ende geht. Die
Stadt liegt faſt vollſtändig in Trümmern, ein großer Teil der
Gebäude iſt in Flammen aufgegangen, und den einzigen Schutz
gegen die Geſchoſſe der Belagerer gewähren die unterirdiſchen
Höhlen. Die japaniſchen Geſchoſſe beſtreichen den ganzen
Hafen, wodurch die militäriſche Bedeutung des ganzen Platzes
auf ein Nichts herunterſinkt. Der ruſ iſche Generalſtab ſoll
eine Meldung erhalten haben, daß die Feſtung ſich höchſtens
noch vier Tage halten können.

Vom mandſchuriſchen Kriegsſchauplatze nichts Neues.
Ueber Reſerviſten- Unruhen in Moskau meldet die

regierungsoffiziöſe ruſſiſche Telegraphen Agentur. Die aus
dem Gouvernement Woloyda in Moskau eingetroffenen tauſend
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Mann Reſerviſten veranſialteten auf dem G ofe deRjäſanbahn in Moskau dem e
hatten, ſtürzten ſie ſich auf die in der Nähe befindlichen Buden
und plünderten dieſelben. Es mußte Militär Arrbeigerufen
werden, das ſchließlich die Ordnung wieder herſtellte.

In Wirklichkeit wird wohl der Hunger und die Verzweiflung
die Reſerviſten zu den Unruhen getrieben haben.

Ssoziales.
Züchtigungsrecht des Dienſtherrn gegenüber dem

Geſinde. Dem Berl. Tagebl. ſchreibt ein Juriſt: Das Bürger
liche Geſetzbuch hat die landesgeſetzlichen Vorſchriften, weiche
dem Geſinderecht angehören, im weſentlichen unberührt gelaſſen.
Jn dem früheren Gebiete des Allgemeinen Landrechts gilt des
halb noch heute die vielfach den heutigen Verhältniſſen nicht
mehr entſprechende Geſindeordnung von 1810. Dieſe enthält in
s 77 folgende Beſtimmung:

Reizt das Geſinde die Herrſchaft durch ungebührliches Be
tragen zum Zorn und wird in ſelbigem von ihr mit Schelt-
worten oder geringen Tätlichkeiten behandelt, ſo kann es dafür
keine gerichtliche Genugtuung fordern.

Auf Grund dieſer Beſtimmung wurden früher Klagen des
Geſindes wegen Beleidigungen und leichter Körperverletzungen
ohne weiteres abgewieſen. Das Einführungsgeſetz zum Bürger-
lichen Geſetzbuch hat jedoch bei Aufrechterhaltung der landes-
rechtlichen Geſindeordnung einen vom Reichstag hinzugefügten
Satz des Jnhaltes aufgenommen

Ein Züchtigungsrecht ſteht dem Dienſtberechtigten dem Ge
ſinde gegenüber nicht zu. (Art. 95 Abſ. 3.)

Es iſt in der juriſtiſchen Literatur für zweifelhaft erklärt, ob
durch dieſen Satz auch der obige S 77 der preußiſchen Geſinde
ordnung beſeitigt werde, weil letzterer dem Strafrecht angehöre
und deshalb durch das Einführungsgeſetz zum Bürgerlichen
Geſetzbuch nicht berührt werde. Wir können jedoch dieſe Zweifel
nicht für begründet halten. S 77 ſtatuiert ein Züchtigungsrecht,
Art. 95 des Einführungsgeſetzes beſeitigt dasſelbe. Es beſteht
alſo kein Züchtigungsrecht mehr. Folglich handelt der, welcher
ſein Geſinde züchtigt, widerrechtlich und ſetzt ſich der Gefahr
aus, beſtraft zu werden.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Z8 Wegen doppelter Ausübung des Wahlrechts war

der Maurer Leonhardt aus Dahlen zu drei Tagen Gefängnis
verurteilt worden. Er war rechtmäßig in ſeinem Wohnort
Dahlen und in ſeinem Arbeitsort Reudnitz bei Leipzig in dieWählerliſte eingetragen worden. Am 16. Juni wählte er bei

der Hauptwahl in Reudnitz; bei der Stichwahl dagegen in
Dahlen. Das Landgericht Leipzig erblickte darin einen Ver-
ſtoß gegen das Wahlgeſetz, das zwar die Eintragung als
Wähler in verſchiedenen Orten zuläßt, aber nur die Wahl aneinem Orte geſtattet. Das Gericht hielt Hauptwahl und
Stichwahl für eine Wahl und erkannte deshalb auf die an
gegebene Strafe. Geſtern kam die Sache vor dem Reichs
gericht zur Reviſionsverhandlung. Leonhardt wurde durch
Genoſſen Dr. Herzfeld Berlin verteidigt, der bekanntlich wegen
des gleichen Vergehens in Berlin zu 14 Tagen Gefängnis
verurteilt worden war. Die Reviſion in ſeiner Sache hat
noch nicht ſtattgefunden. Herzfeld wies darauf hin, daß die
Rechtslage durchaus nicht ſicher ſei. Das Reichsgericht
erkannte jedoch auf Verwerfung der Reviſion.

g Eine neue Art von Beleidigung hat die Polizei in
Wilhelmshaven entdeckt. Das Nordd. Volksbl. in Bant hatte
geſchrieben

„Die Wilhelmshavener Polizei hat ſich wieder einmal un
nötig bemüht. Unſer Redakteur Genoſſe Jacob wurde heute
vom Schöffengericht von der Anklage, die Wilhelmshavener
Polizei beleidigt zu haben, freigeſprochen.

Wegen dieſer Notiz iſt der verantwortliche Redakteur, Ge
noſſe Metze, gerichtlich vernommen worden. Da in der Notiz
keine irgendwie geartete formale Beleidigung zu entdecken iſt,
ſo muß angenommen werden, daß man in ihr die Behauptung
unwahrer Tatſachen gefunden hat. Die Freiſprechung iſt aber
Tatſache alſo kaun die Beleidigung nur in der Behauptung
efunden werden, daß ſich die Polizei unnötig bemüht habe.
ins ſcheint aber wirklich, daß ſich die Wilhelmshavener Polizei

auch diesmal wieder unnötig bemühe.
Launig bemerkt unſer Banter Parteiblatt dazu

Offenbar hält es demnach die Wilhelmshavener Polizei für
den Zweck von Strafauträgen, Freiſprechungen zu erzielen.
Sollte dies der Fall ſein, ſo bekunden wie der Wilhelms-
havener Polizei reumütigſt, daß ihr Vorgehen gegen uns
keineswegs „unnütz“, ſondern im Gegenteil für uns ſehr nütz

lich war.
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Parteinachrichten.

eben ſind bei der StadtverordnetenwaT Azwei et e mit je 930 Stimmen gewählt w
rend zwei weitere Mandate durch Suche Reiten e

u beſetzen ſeinwerden. Jn die Stichwahl kommen nun vier Pardeeſen
auf die je 730 Stimmen gefallen waren. Die beiſind uns alſo ſicher. gef ren. Die beiden Mandate

Unſere Parteigenoſſen in Mainz haben ſich naeiner Mitteilung der S Ztg. mit den S kraten ge
ſinnigen und Nationalliberalen auf eine gemeinſame Liſte bei
den Stadtverordnetenwahlen geeinigt. Entweder ſind die De
mwokraten und Freiſinnigen in Mainz aus weſentlich anderem
Holze geſchnitzt als anderwärts, oder die dortigen Genoſſen
werden die Geprellten ſein, was ſie ſich und der Partei billihätten erſparen können. ſich Partei bi ig

S Genoſſe Paul Kampffmeyer hat in der Buchhandlung
Vorwärts eine für 40 Pf. in allen Parteibuchhandlungen käuf-
liche Broſchüre erſcheinen laſſen unter dem Titel Die Sozial
demokratie im Lichte der Kulturgeſchichte. Die
Broſchüre iſt eine Umarbeitung und Erweiterung der früherer
Schrift desſelben Verfaſſers über die Geſchichte und Literatur
der deutſchen Sozialdemokratie. Kampffmeyer ſchildert in leb
hafter Sprache die aufſteigende Kulturbewegung der Arbeiter
klaſſe in folgenden Kapiteln: Die Erweckung des proletariſchen
Klaſſenbewußtſeins. Die Organiſation der proletariſchen
Klaſſenbewegung. Die Begründung des Sozialismus durch
Marr. Die politiſche Schulung der Arbeitermaſſen. Die
wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Erziehung des Proletariats.

Die ſchöpferiſche ſoziale Tätigkeit deutſcher Sozialdemo
kraten. Jn den einleitenden Worten ſagt der Verfaſſer:

„Die Entwicklung des Arbeiters vom Zunftgeſellen zum
modernen ſozialiſtiſchen Proletarier umfaßt ein großes Stück
War er. in die Tiefe gehender Kulturarbeit. Paſſive Ge
ellſchaftsklaſſen, willenloſe Laſtträger der Kultur mußten erſt
zur Erkenntnis ihrer Klaſſenlage und zur ſelbſtändigen Um
geſtaltung dieſer Lage herangebildet werden.“

Dieſe Entwicklung ſchildert Kampffmeyer. Am Schluſſe jedes
Kapitels iſt die einſchlägige Literatur enthalten, ſo daß die
Vroſchüre ſehr wichtige Fingerzeige für die Bibliothekare unſerer
er. Bibliotheren und die Vorſtandsmitglieder der Vereine

ildet.

Gewerhkſchaftkiches.
Die Zimmerer in Velten werden vorausſichtlich in den

Kampf gedrängt. Der dortige Tarif war am 1. Oktober ab
gelaufen. Ueber einen neuen Tarifentwurf konnten ſich Arbeit
geber und Arbeiter bisher nicht einigen.

Die optiſchen Arbeiter in Rathenow beſchloſſen, aufs
neue gemeinſam mit den Hirſch-Dunckerſchen vorzugehen, um
den Tarif durchzudrücken.

Achtung, Schmiede! Der Ausſtand der Schmiede in der
Fahrzeug- Fabrik in Eiſenach iſt beendet und nehmen
dieſe wieder die Arbeit auf. Eine ſtark beſuchte Verſammlung
ſämtlicher Arbeiter der Fahrzeugfabrik nahm Stellung zu dem
Ausſtaude und beſchloß n die Arbeit ſofort einzu
ſtellen, wenn die Fabrikleitung nicht bis Montag mittag er-
klärt, ſämtliche Schmiede wieder einzuſtellen und die ſonſtigen
Forderungen zu bewilligen. Die Verhandlungen hatten dann
auch das gewünſchte Ergebnis.

Ein Preisausſchreiben iſt für den Bau eines Gewerk
ſchafts hauſes in Hamburg erlaſſen worden. Es kommen
fünf Preiſe zur Verteilung in Höhe von 4000 M., 2000 M.,
1000 M. und zwei zu je 500 M.

Achtung, Arbeiter der Gelbmetallinduſtrie?! Die in
folge Anfertigung von Berliner Arbeit bei der Firma Heuſer
in Braunſchweig ausgebrochene Arbeitsniederlegung hat ihr
Ende erreicht, indem die Firma erklärte, auf die Verliner Arbeit
zu verzichten reſp. ſelbige zurückzuſenden. Sämtliche zehn
Kollegen nahmen ſomit die Arbeit wieder auf. Jn Berlin
iſt die Situation unverändert. Die Kühnemänner wollen nicht
nachgeben, und die Arbeiter erſt recht nicht. Da die Arbeiter
nun einmal nicht zu Kreuze kriechen wollen, ſo bemüht ſich das
wegen ſeiner hahnebüchenen Unwahrhaftigkeit bereits bei vielen
Fabrikanten in ſchweren Mißkredit geratene Scharfmacherorgan,
die Arbeitgeber Zeitung, denn nach Kräften, die Lage der
Streikenden als eine verzweifelte zu malen.

Die Tiſchlerausſperrung in Berlin macht nur langſame
Fortſchritte. Die neuerdings Ausgeſperrten gehören der Bau
tiſchlerei an, in der in jedem Jahr eine größere Arbeitsloſigkeit
zu verzeichnen iſt.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
T
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Konſumverein Döllnitz u. Umg. (e. u. b.

Sonntag den 20. November 1904 nachmittag 3 Uhr im Gaſthofe
um Palmbaum in Döllnitz3

Generalversammlung.
Tagesordnung1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1903/4. Revifions-

bericht des Aufſichtsrates und des Verbandsreviſors. Genehmigung
der Bilanz. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinnes

gen ſeang r die Verwaltungtſetzung der Remuneration fi iWahl eines Vorſtandsmitgliedes ſowie Wahl zweier Aufſichtsrats-
mitglieder und deren Erſatzmänner nach Z 25 und 18 d atuts.
Lokalfrage.
Bericht über den Verbandstag.
Anträge und Geſchäftliches.

Anträge müſſen 5 Tage vor der Generalverſammlung beim Vorſitzenden
Wellwis ſchriftlich eingereicht ſein. h

I Zutritt nur für Mitglieder. W
Der Vorſtand.

J. HRellwig. W. Fincher. Fr. Tefehmann-

Metallarbeiterverband Zeitz
Sonntag den 13. November im Preußiſchenmm 13. Sfirftun r.

Beginn des Balles: nachmittags 4 ühr. Feſtrede 8 r.
Die Pauſen werden durch Geſang und komiſche Vorträge ausgefüllt.

Muſik von der Stadtkapelle.

ſ Die Verwaltung.

e

Martins-Hörnehen,
ganz vorzüglich im Geſchmack, mit Frucht-, Makronen und

MarzipanFüllung empfiehlt

Karl Koch, n
Parasiten-Seife

40 Pfg. pro Stüek,
Fabrikant u

Hepots: C. W. Berndt.

Vernichtet nach 12 maligen W
S Kopfläuse nebst

H. G. Spiess, Nurnberg, Der Geſundheit unſchädlich, ebenſo den Haaren.
D E. Fiſcher, Moritzzwinger 1. Wilh.M. Waltsgott Nachf., Gr. Ulrichſtr. 30. E. Walter, Drog. Phönix, Geiſtſtr. 6.

oefer.

Zu beziehen durch

Wandkarte der Provinz Sachsen.
Ein Hilfsmittel, um die geographiſche Ausdehnung der Verwaltungskreiſe

genau feſtzuſtellen, iſt ſie beſonders für Orts und Kreisvertrauens-
männer unentbehrlich.

Größe: Ein Quadratmeter.
Für die Abonnenten des Volksblattes Preis 1 Mark.

Nach außerhalb inkl. Porto und Verpackung 1.35 Mark.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Sehr gut gearbeitet.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht
B. Die Mitgliederverſammlung am 12. Nov. findet in Wiebes

Reſtaur., Gartenſtr. 46, ſtatt. Koll. Burgau-Aue wird über das Thema:
„Mechanismus i. Weltall“ referieren. Die Koll. müſſ. Punkt 8 Uhr zurStelle ſein.

Restaur. bambrinushallen, Leſſingſtr. 9. un
Novität!Morgen Donnerstag den 10. d. M.

groſger humovr. Ahvnd.
Um freundlichen Beſuch bittet

Richard Wäls, Peftarrateur.
u Wer vT e e e
e

2 Bee

Stadt Theater Halle a. S.

Große Oper in 4 Akten von G. Verdi.

r den 11. November 1904
57.

W Novität!

Operette in 3 Akten.
zöſiſchen von Karl Lindau u. Julius
Wilhelm.

Direktion: M. Riehards.
Donnerstag den 10. November 1904

4. Viertel.

Zum 4. Male: Novität!
Othello.

bonn.-Vorſtell. 1. Viertel.
Beamtenkarten ungiltig.

3. Gaſtſpiel der Operettenſängerin
Maria Foreseu.

Novität!Zum 3. Male:
Frühlingsluft.

Nach dem Fran-

Joſeph Strauß.
Ein Anblick

a Schönheiten, W

e

rer

a

S

c 8 W

eues Theater, Halle a. S.

Axtskrankenkaſe der

Vöttcher, Buchbinder u. verw.

Montag den 21. November 1904 abds.

zungswahlen des Vorſtandes. 2. Wahl
der Reviſoren zur Prüfung der Jahres-
cechnung pro 1904. 3. Anträge. 4. Ver
ſchiedenes.

18. November abends 6 Uhr beim Vor
Muſik nach Motiven von ſitzenden Otto Dietzel, Kl. Sirtiſtr. 1,

engere ſein.

W d Dearbiere,

Cewerke.

84 Uhr in der „Guten Quelle“
General-

Verſammlung.
gan-Tagesordnung l.

Wintor-

Palotots

Anzüge

n

25
Hosen nach Mass M. 6.50

u.
aus modernen, haltbaren
Stotff-

Resten
m KLupons

liefert bei peinlichster
Anprobe ehik sitzend mit

feinsten Zutaten

G. Pauxl,
Gr. Ulrichstr. 21, I.

Anträge müſſen bis Freitag den

ie Herren Vertreter werden erſucht,

onnerstag den 10. Nov. Anf. 8:
Kritiſcher Tag.

Ninette im Schnee.
welche in allen Artikeln meiner enormen Warenläger ent
J halten ſind, haben noch jeden zum Kauf veranlaßt und
dies umſomehr

durch die ſpielend leichte

Teilzahlung
die ich jedermann biete!

Beiſpielsweiſe gebe ich:

I Zimmer mit Anzahlung von Mk. 7 an.
c 2 9 59 55 99 95 14 99

5 9 59 59 9 22 99
I Anzug od. Paletot m. Anzahl. von Mk. 3 an.

I 35 59 99 5 e 5 55 9955 99 9 99 59 I 2 9
Beſſere Zimmer Einrichtungen

ſind ſtets in jeder Preislage vorrätig.
Jn Damen u. Herren-Garderobe große Auswahl!

Preiſe billigſt!
Wer denkbar leichteſten Kredit, wie ſolcher von

keiner Seite angenehmer geboten wird, wünſcht,

der wende ſich NUVP an das

Allerneueſte und modernſte
Möbel und Ausſtattungs- Geſchäft

Tr

v

e

e

e n n

neben Warenhaus Nußbaum. T

I Xredit auch nach ausser hab

Gerichtlicher Kusverkauf.
Die zur Wilhelm Leimbachſchen Konkursmaſſe von hier gehörigen

Zigarren, Zigaretten u. Tabake
werden im Laden Gr. Ulrichſtraße 11 vormittags von 9-12 Uhr
und nachmittags von 3--7 Uhr zu billigen Preiſen ausverkauft.

Hugo Sehmidt, Konkursverwalter.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt

adalreater

Halle a. S.ur gr. Ulrichstr. 58, u. Il, tage

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Pollor.

Allabendlioh
das

Crosse Prachtprogramn
mit der

Sensationsnummer:
Havemann's

Raubtier-Schule
vormals Eigentum des

Berliner Zoolog. Gartens.
Original Dreſſeur:

Richard Havemann.
Finzig in der Velt

exiſtierende Dreſurmethode

Durchſchlagender Erfolg des

neuen Programms

Pöttingers
ſchwediſches Dauer Enſemble

10 neue Attraktionen [0

FeſtHamburg. O Friedrichsruh.
Helgoland. O Noräderney.

Kaiser-Panorama eerird
Bayrische Alpen,

Rünchen, Verchtesgaden, Lönigſee, Zugſpitze.

Zägarren-Haus
Carl Schneider.

zigarren, Zigaretten, Rauch-, Xau-
u. Schnupf-Tabake.

Geiststrasse 59/60.

Konſumverein zu
Zeitz.

Die Bilanz, ſowie die Jahres
recht zahlreich zu erſcheinen. rechnung liegen zur Einſicht der

Mitglieder in den VerkaufsſtellenDer Vorſtand. ang Der a

r billiger WWä
Fort mit Wichse

gebraucht

bester

m F„Samm Wat“ mach Senſa-
Schuhwerk weich, We fjoneiler
geſchweigig, Erfolg

waſſerdicht und glänzend.
Bester Beweis für die Vor-

züglichkeit.
Preis pro Dose schwarz 20 Pfg.,

karbig 25 Pfg.
Alleinverkauf für

Halle.
Hamburger Engros-l ager

Leopold
Nussbaum

G. m. b. HI.
Gr. Ulrichstr. 60/61.

Barfüßerſtraßze 3/5.

Linoleum-
Reste, Läufer, Teppiche,

Grosse Gelegenkeitsposten

Linoleumladen

Halle a. S. Königetr. 18.

Kaninchenfelle
kauft fortwährendPeſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Bei vorkommenden Sterbefällen em
»fehit ſein reſehſaſig. Jargnaganin

Joh. Bornhardt. Kellnerſtr., 4.
Verlag und far die Inſerate verantworilich: Auguſt Sro h. Da der Haleſchen Teneſſen

Wollen Sie
unſere echte Elfonboin- Seife raufen?

Jedes Stück
chenträgteinen
„Elefanten“
wie dieſe Ab-

bildung.
Jn Tauſenden
von Haushal-
tungen beliebt

und unentbehrlich ger
In ſaſt allen Materialwaren

und Seifengeſchäften zu
Drogen

aben.
Nachahmungen weiſe man zurück.

Günther Haussner,
Chemnitz.

W Ulleinige Fabrikanten. W

t e
e

Da der Andrang in
der Kranken- Stube vor
Weihnachten ſehr groß,
bitte ſchon jetzt um Zu
ſendung der Kleinen

Fatlenten.Renmarkt-Puppenklinik

Geiſtſtraße 16
(an der Adler-Apotheke).

WeissenfelsEmpfehle billigſt
Filz- und Lederschuhwaren
in nur dauerhafter Qualität, für jeden
u paſſend wenn nicht am Lager,ufert. nach Maß ohne Preisaufſchlag.

W. B. Bomhardt, Schlachthofſtr. b.

Morgen Ponnerstag

W u enRanniſche-fest. ſtraße 11.
Freitag Friſche Wurſt u. Bratwurfſt

RKermieh, Zeitz, Mittelſtr.
Freitag Schlachte-Fe ſt.X. Kimptfe, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

Freitag
Franz Hoilmann, Zeitz, Nikolaiſtr.6.

Freitag W Schlachtefeſt.
M. Theile, Zeitz, chützenſtraße.

Für Vereine und Perbände!
Aufträge zur Anfertigung von

Stempeln und Danerfarbe-Kiſſer

nimmt entgegen

Die Volksbuchhandklung.
H. Krull, Schnellſte Lieferung wird zugeſichert.
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e zum Volksvblatt.
Fr. 265.

Beilag
Halle und KFaalkreis.

Halle, 9. November.

Auf in aie Volks -Verſammlung!
Morgen abend nimmt die hieſige Arbeiterſchaft in

einer Volks Verſammlung, die im Bellevue in der
Lindenſtraße abgehalten wird, Stellung zum ruſſiſch
japaniſchen Krieg. Gleich wie beim Burenkriege ſoll
auch jetzt der Halleſchen Sozialdemokratie Gelegenheit
gegeben werden, Proteſt zu erheben gegen den Wahn
finn des Krieges überhaupt, gegen den ruſſiſch-japa
niſchen Krieg im beſonderen. Die Parteileitung hat
die Gewerkſchaften rechtzeitig auf dieſe Verſammlung
aufmerkſam gemacht, ſo daß ihre Mitglieder durch
andere Veranſtaltungen nicht abgehalten werden. Es
bedarf deshalb gewißz keiner beſonderen Ermahnung,
die morgige Verſammlung recht zahlreich zu beſuchen.
Das Referat hat bekanntlich Genoſſe Adolf Thiele
übernommen

Jn Verlegenheit
ſind die Militärbehörden um Freiwillige für Südweſt-
afrika. Der Bezirkskommandeur Fiſcher vom hieſigen Be-
zirkskommando ſucht in der geſtrigen Nummer des Amtsblattes
wiederum Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes aller Waffen,
welche zum Eintritt in die Schutztruppe für Südweſtafrika be-
reit ſind ſie können ſich bis 19. dſs. Mts. jeden Mittwoch und
Sonnabend vormittags 8 Uhr perſönlich unter Vorlegung der
Militärpapiere beim Kommando, Deſſauerſtraße 69 Zimmer
Nr. 20 melden“. Herr Fiſcher macht eingangs ſeiner Be
kanntmachung darauf aufmerkſam, „daß die Verhältniſſe in
Südweſtafrika weitere freiwillige Meldungen erwünſcht machen“.
Das mag ſchon ſein, aber die Mannſchaften des Beurlaubten-
ſtandes prüfen ebenſo gewiſſenhaft die Frage, ob es für ſie er-
wünſcht iſt, in Südweſtafrika ihr Leben aufs Spiel zu ſetzen.
Und da ein Spaziergang nach Windhuk gefährlicher iſt als es
der Spaziergang nach Kiautſchou war, dürften die Bezirks-
kommandos noch recht oft gezwungen ſein, nach Freiwilligen
für Südweſtafrika zu fahnden.

Herr Schirrmeiſter wieder vor Gericht.
Vor der Zivilkammer des hieſigen Landgerichts ſtand geſtern

Moritz Schirrmeiſter, Verleger der Saale Zeitung.
läger war ſein früherer Faktor Reiche, der bekanntlich im

Hendelſchen Verlage 30 Jahre tätig geweſen. Reiche war, wie
e früher berichtet, wegen der Angelegenheit mit dem

erzte Verein plötzlich entlaſſen worden und verlangte als
ſogenannter Werkmeiſter pro Woche etwa 50 M. während der
n in der er keine Beſchäftigung gehabt. Außerdem ver-
angte Reiche, der gegenwärtig in der Allgemeinen Zeitung
beſchäftigt iſt und dort weniger als bei Schirrmeiſter verdient,
für die geſetzliche Kündigungsfriſt einen Zuſchuß zu ſeinem
Gehalt in der Allgemeinen Zeitung, damit er das Einkommen
erzielt, das er bis zum Ablauf der Kündigungsfriſt bei Schirr-
meiſter gehabt hätte. Herr Schirrmeiſter hatte es diesmal
vorgezogen, ſich mit ſeinen früheren Faktor außergerichtlich zu
einigen. Beſonders ſoll Herr Schirrmeiſter aus dem Grunde
für eine öffentliche Austragung der Sache nicht geweſen ſein,
weil ſeine Prozeſſe nach außen hin nicht immer einen
ehr vorteilhaften Eindruck gemacht hätten. Als die
erminsſtunde herangekommen war, erklärte Schirrmeiſters

Vertreter, Herr v. Köller, daß die Parteien ſich verglichen
hätten. Die Sache wäre ſomit erledigt.

Die Saalfrage
iſt bekanntlich ſeit langem das Schmerzenskind der Halleſchen
Arbeiterbewegung, denn in traulicher Harmonieduſelei gehen
noch manche Arbeiter auch in ſolche Säle, die uns zu Ver-
ſammlungen nicht zur Verfügung ſtehen. Einige Vorſtands-
Mitglieder des Soz. Vereins haben deshalb in den letzten
Tagen an verſchiedenen Stellen Rückſprache genommen, um
Klärung in die Sache zu bringen; ſie teilen uns über ihre Er-
fahrungen folgendes mit: Der Wirt der Kaiſerſäle bewirt-
ſchaftet erſt ſeit 1. Oktober das Lokal, iſt aber von Herrn
Meyer, dem früheren Jnhaber, vollſtändig inſtruiert und ſucht
deſſen Lehren zu befolgen. Um auf die Arbeiter verzichten zu
können, hat er ſich an Behörden, u. a. auch militäriſche, ge
wendet und dieſe um Unterſtützung gebeten. Welchen Erfolg
er damit haben wird, wollen wir der Zeit überlaſſen. Jeden-
falls iſt es ein eigentümliches Ding, wenn ſo ein Wirt die
Behörden, die erſt von den Arbeitern leben, höher einſchätzt,
als die Arbeiter ſelbſt. Die Thaliaſäle bewirtſchaftet jetzt
Herr Kunze, ein Mann, der den Arbeitern noch nie weiter ent
gegengekommen iſt, als er unbedingt mußte. Um ſo befremd-
cher war es unſeren Genoſſen, als er ſein Einverſtändnis zur

Hergabe des Saales zu Partei- Verſammlungen erklärte, nur
die Einwilligung des Herrn Baumeiſter Stengel, Poſt

ſtraße 12, ſollten unſere Genoſſen noch einholen. Auch hierzu
wurde der Verſuch gemacht. Jedoch Herr Stengel war höch
lichſt verwundert, daß Herr Kunze dazu geraten hatte das
ginge auf keinen Fall. Die erſte Hypothek an dem Lokal ſei
im Beſitze einer großen Bank, in deren Aufſichtsrat lauter
hochariſtokratiſche Herren ſitzen, die die Hergabe auf, keinen Fall
dulden würden. Nun mag ſich jeder Arbeiter ſeinen Vers
machen. Bei Vergnügungen dürfen die Arbeiter ihr Geld den
Herren bringen, für die Beratungen der Lebensintereſſen der
Arbeiter ſind die Säle nicht da. Wie ſich unter dieſen Ver-
hältniſſen die Arbeiter zu ſtellen haben, ob ſie auch militär-
fromm, wie der Wirt der Kaiſerſäle, ſein wollen, oder ob ſie
das „hochariſtokratiſche“ Kapital in ſeiner Mißachtung der Ar-
beiter unterſtützen wollen, das können wir nach dem Geſagten
wohl getroſt ihnen überlaſſen. Wir werden in den nächſten
Tagen auf die Angelegenheit zurückkommen.

Die Krankenkaſſen und die Verſicherungsanſtalt

Sachſen Anhalt. en An
Der Kutſcher Guſtav W. aus Halle wurde auf ſeinen Antragin der a z Juli bis 28. Oktober d. Js. in der Aun-

enheilſtätte Sülzhain von dem Vorſtande obiger ver wex
Anſtalt untergebracht und nach dem Atteſt des von der u
beſoldeten Arztes als erwerbsfähig entlaſſen mit dem Be-
merken, daß ihm noch bis zum 5. November
anzu empfehlen ſei. Die Verſicherungs Anſtalt SachſenAnha

a. 5., Donnerstag den 10. November 1904.

teilte der betr. Krankenkaſſe mit, daß W. am 28. Oktober als
e und voll er de entlaſſen worden ſei. Auf

rund des Arztatteſtes beantragte die Ortskrankenkaſſe bei der
Verſicherungs Anſtalt die Uebernahme der Koſten für den Unter
halt des W. bis 5. November, was die Verſicherungs Anſtalt ab-
lehnte, mit dem Bemerken, daß, wenn W. noch der Schonung
bedürfe, er dann im Sinne des Kr.Verſ.Geſ. noch erwerbs
unfähig ſein dürfte. Trotz eigener Angabe und entgegenärztlicher Beſcheinigung ſoll W., weil es ſich um wenige

Mark Unterſtühßung handelt, ſofort von erwerbsfähig
wieder erwerbsunfähig gemacht werden.

Dieſer Fall iſt typiſch für das bureaukratiſche
Verfahren der Landes Verſicherungs Anſtalt
Sachſen Anhalt, welche den Heilſtätten Pfleglingen
durch ihre Aerzte Schonung verordnen läßt, den Schonungs-
bedürftigen aber keine Mittel überweiſt, ihre Schonung
auch durchzuführen.

Man ſcheint eben nicht zu begreifen, daß, wenn ein Ver-
ſicherter, der 13 Wochen lang in der Heilſtätte war,

1. um ſich an die Verhältniſſe wieder zu gewöhnen bezw.
um einen gar S ſchroffen Uebergang zu vermeiden, einer
mehrwöchigen Schonung bedarf und

2. daß der Verſicherte, um die Schonung durchzuführen,
auch der Exiſtenzmittel für ſich und ſeine Familie bedarf,
die, weil die Schonung zum Heilverfahren gehört bezw.
letzteres ohne die Schonung erfolglos ſein würde, ihm
von der Verſicherungs-Anſtalt zukommen müſſen.

Da auf ſchriftlichem Wege keine andere Auffaſſung der Sach-
bte zu erreichen iſt, muß nunmehr in jedem Falle die Sache
öffentlich behandelt werden, bis andere Inſtanzen eingreifen.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Die jährlich 30 Mark betragenden Zinſen der Bernheimſchen

Stiftung für treues weibliches Geſinde ſind für denjenigen weib
lichen Dienſtboten, welcher am längſten bei einer Herrſchaft
gedient hat, beſtimmt. Haushälterinnen, Wirtſchafterinnen und
Kammermädchen ſind ausgeſchloſſen. Diejenigen weiblichen
Dienſtboten, welche ſich für das laufende Jahr um die gedachten
Zinſen bewerben wollen, werden aufgefordert ſich bis zum
30. November er. entweder ſchriftlich deim Magiſtrat oder per-
ſönlich im Bureau der Armenverwaltung, Sparkgſſengebäude,
Rathausſtr. 1, Zimmer 82, zu melden und die Beſcheinigungen
ihrer Herrſchaften beizubringen.

Die Finanzkommiſſion beſchäftigt ſich in ihrer morgigen
Sitzung u. a. mit der Bewilligung einer Beihilfe für den
Zweigverein zur Bekämpfung der Schwindſucht, ſowie mit derBeratung des Ortsſtatuts für das hier zu errichtende Kauf-

mannsgericht.
Die Regierungsbauführer am hieſigen Jnuſtizbau,

die Herren Gruneberg, Holtz und Schrader, erſuchen uns um
Aufnahme des folgenden: Der Architekt Herr Rudolph iſt
kein angehender Reg Bauführer, kann es auch ſeiner Vor
bildung nach nicht werden.

Die Erbauung einer Heilſtätte für ſtkrofulöſe
Kinder hat der Verein zur Bekämpfung der Lungenſchwind-ſucht in ſeiner am Montag in Deſſau abgehaltenen Milglteder-

verſammlung beſchloſſen. Die Heilſtätte ſoll für 60 Betten
eingerichtet werden man berechnet die Koſten inkl. Einrichtung
auf 150 000 Mark. Die Städte Oranienbaum und Bernburg
haben ſich erboten, den Bauplatz für die Heilſtätte koſtenlos
zur Verfügung zu ſtellen. Man akzeptierte das Gelände bei
Oranienbaum, da dieſes ſich am geeignetſten erweiſt. Der
Landrat Wrede ſtellte eine Hypothek bis zu zwei Drittel der
Bauſumme in Ausſicht. Die Herzogin von Anhalt gibt jähr-
lich 500 Mark her, die CohnOppenheimer Stiftungen in
Deſſau haben Jahresbeiträge von je 1000 Mark zugeſagt.
Es iſt bedauerlich, daß man ſich zur Erreichung eines ſolchen
Zweckes auf die Wohltätigkeit reicher Leute ſtützen muß.

Mit dem Fortbildungs- Unterricht am Tage beſchäftigt
ſich am nächſten Lonstag eine außerordentliche Verſammlung
der Halleſchen Handwerker. Man beabſichtigt jedenfalls, gegen
die Verordnung des Miniſters, die den Fortbildungsſchulunter-
richt teilweiſe auf die Tagesſtunden verlegt, Front zu machen,
wie das auch anderwärts geſchehen iſt. Daß die Verordnung
im Jntereſſe der Lehrlinge liegt, ſcheint die Handwerker recht
wenig in ihrer Stellungnahme zu beeinfluſſen.

Keine Luſtbarkeiten am Bußztag und Totenſonntkag.
Nach der Beſtimmung des S 12 der Polizeiverordnung des
Oberpräſidenten vom 23. April 1896 dürfen am Vorabend
des dem Andenken der Verſtorbenen gewidmeten Jahrestages
und an dieſem Tage ſelbſt weder öffentliche noch private Tanz-
muſiken, Bälle und ähnliche Luſtbarkeiten veranſtaltet werden.
Am Totenſonntag dürfen außerdem auch öffentliche theatraliſche
Vorſtellungen, Schanſtellungen und ſonſtige öffentliche Luſtbar-
keiten nicht ſtattfinden. Ausgenommen ſind nur die Auf-
führungen ernſter Muſikſtücke (Oratorien pp.) und mit be-
ſonderer Erlaubnis auch die Aufführung ernſter Theaterſtücke.
Zuwiderhandlungen ziehen Beſtrafungen nach ſich.

Der Bureaubeamte Karl Lindner von hier hat ſich
am Montag früh zwiſchen der Deſſanerſtraße und dem Mötz-
licherwege an einem Baume erhängt, weil er bei der Neu-
beſetzung einer u in dem Geſchäft, in welchem er tätig

übergangen wurde.war Der Juſtizrat Otto ein bekannter Halleſcher Rechts-
anwalt, iſt in der Nacht zum Dienstag im Alter von 76 Jahren

geſtorben. D. aGeſtohlen wurden unſerem Genoſſen Fiſcher, früheren
Gaſtwirt in der Mansgsfelderſtraße, während zweitägiger Ab-
weſenheit drei Sparkaſſenbücher im Geſamtbetrage von 2068 Mk.
Fiſcher war mit ſeiner Frau am Montag und Dienstag ab-
weſend. Als die Eheleute abends zurückkehrten, fanden ſie ihre
Wohnung, Mangfelderſtr. 11, in größter Unordnung Schränke
und Kommoden waren erbrochen, die 3 erwähnten Sparkaſſen
bücher, von denen zwei auf je 1000 Mk., das dritte auf 68 Mk.
lauteten, fehlten ebenſo vermißte man eine goldene Uhr nebſt
Kette im Werte von 110 Mk. und Bargeld im Betrage von
210 Mk. Sofort bei der hieſigen Sparkaſſe angeſtellte Nach-
forſchungen ergaben, daß bereits geſtern nachmittag auf die
Sparkaſſenbücher 1000 Mk. und 900 Mk. abgehoben worden
waren. Der Erheber war ein größerer, kräftiger Mann. Ob
dieſe Angabe auf die Spur der oder des Täters führt, muß

verden.abgerge Pfuhthal zog man aus der Saale die Leiche eines
drei Monate alten Kindes männlichen Geſchlechts. Man ver
mutet in der Leiche eines der Kinder der Arbeiterfrau Böhme
aus Eisleben. Dieſe hat bekanntlich in der Saale, in der
Nähe der Giebichenſteinerſtraße, verſucht, ſich und die Kinder
zu ertränken. Die Frau ſelbſt zog man aus dem Waſſer, die
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Kinder waren bereits ertrunken. Gegenwärti h deFrau in Haft. g ig befindet ſich die
Schwerer Unglücksfall. Heute morgen um 86!/2 Uhr

wurde in der Halleſchen Maſchinenfabrik der SchloſſerGuſtav Angerſtein beim ehe eines Trägers vom l
miſſionsriemen erfaßt. Angerſtein wurde am Unterleib ſchwer
verletzt. Die Sachen waren ihm in den vom Leibe geriſſen.
Der Verletzte wurde mittelſt Tragkord nach Leſers Privatklinilk
gebracht. m Aufkommen des Verletzten wird gezweifelt.

„Krankengeld bei Selbſtmordverſuch. Jn neueren Ent
cheidungen des preußiſchen Oberverwaltungsgerichts, ob Kranken-

geld bei Selbſtmordverſuch zu gewähren ſei, wird von dieſem
Gerichtshofe an der früheren Rechtſprechung feſtgehalten, daß
der Tatbeſtand einer vorſätzlichen Zuziehung der Krankheit im
Sinne des Krankenverſicherungsgeſe es nur dann gegeben iſt,
wenn erweislich der Wille des Kaſſenmitgliedes auf Herbei-
führung einer Krankheit gerichtet war. Dies wird verneint,
wenn der Wille auf Selbſtmord gerichtet war, ſofern nicht
etwa den Umſtänden nach anzunehmen iſt, daß das Kaſſenmit
glied wußte oder wiſſen mußte, daß das gewählte Mittel nicht
unmittelbar den Tod, ſondern überhaupt oder zunächſt nur
eine Krankheit zur Folge haben werde. Trifft das zu, dann
iſt damit nach Anſicht des Oberverwaltungsgerichts widerlegt,
daß der Vorſatz auf die Herbeiführung des Todes gerichtet war.

Welt Pauorama, Große Ulrichſtraße 6, J. Fünfzig zum
grötzten Teil neue Aufnahmen von Hamburg, Friedrichsruh,
Helgoland, Sylt und Norderney führt uns das Panorama in
dieſer Woche vor. Mehr als die Hälfte dieſer Anſichten gibt
uns die öffentlichen Gebäude, Denkmäler, den Straßen und

von Hamburg naturgetreu wieder. Von gleicher
üte und gleich vorteilhafter Wirkung ſind die Aufnahmen der

oben angeführten Nordſee Jnſeln. Jn nächſter Woche folgt
BadenBaden und der Schwarzwald.

w Kaiſer Panorama, Leipzigerſtraße 88, I. Aus einem
der herrlichſten Teile Deutſchlands, aus den „Bayriſchen Alpen“
bringt uns dieſe Woche 50 prächtige Aufnahmen von höchſtem
landſchaftlichen Reiz. Allein die Aufführung der Namen
Berchtesgaden, Königſee, Oberſee, Wirnbach, Almbach-, Part-
nach-Klamm, Partenkirchen, Zugſpitze, Garmiſch genügt, um
das Intereſſe für dieſe neuen vorzüglichen Bilder zu erweckenund zu zahlreichem Beſuch anzuregen. Nächſte Woche (von

Sonntag ab): „China-Krieg.“ Wir machen unſere Leſer
darauf aufmerkſam, daß die neuen Bilderſerien in beiden
Panoramen bereits Sonntags beginnen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die vierte
Aufführung von Verdis Othello findet Donnerstag abend
ſtatt. Das dritte Gaſtſpiel von Maria Forescu iſt für
Freitag angeſetzt mit der Operette Frühlingsluft.
Die nächſte Novität wird das hiſtoriſche Luſtſpiel Maria
Thereſia von Franz von Schönthan ſein. Die Premiere
ſindet am Sonnabend, den 12. November, ſtatt. Die Haupt-
rolle der Maria Thereſia wurde von der bekannten Katharina
Schratt in Wien geſpielt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Donnerstag
Ein kritiſcher Tag, dazu wird wiederum der Schwank Ninette
im Schnee gegeben. Am Freitag findet die 14. (in dieſer Woche
die letzte) Aufführung von Traumulus ſtatt. Nächſte Volks
vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf. am Sonn-
tag nachmittags 4 Uhr Sudermanus Glück im Winkel. Billetts
ſind an der Kaſſe des Neuen Theaters ſowie in der Volksbuch-
handlung Geiſtſtraße 21) zu haben. Die nächſte Nopität des
Neuen Theaters dürfte Siegfried Leinaus 3aktiger Schwank
Der Glückspilz ſein.

Radewell. Noch am Leben befindet ſich das unglückliche
Opfer des Fabrikarbeiters Korn, die Tochter des Viktualien-
händlers Greye. Man glaubt, das Mädchen wieder herſtellen
zu können.

ne

Aus den Nachbarkreiſen.
Sangerhauſen. (Eig. Ber) Die Ortskrankenkaſſe

für Fabrikarbeiter hielt am Sonntag ihre Generalver-
ſammlung ab, welche leider ſehr ſchwach beſucht war. Arbeit-

eber waren gar nicht vorhanden, das iſt ein Beweis von großem
Jntereſſe, welches die Herren zeigen. Als Reviſoren gewählt
wurden Flaggel, Spänemann, Halling. Jn den Vorſtand wurde
an Stelle der Ausſcheidenden gewählt der bisherige Vorſitzende,
Theil, neu gewählt wurde Maßer. Die Wahl der Arbeitgeber
konnte nicht vollzogen werden, weil keine anweſend waren.
Jedenfalls wird die Behörde einige ernennen. Der Paragraph
51 des Statuts, der die Vertreterwahl behandelt, muß abge-
ändert werden, weil die Kaſſe bereits 800 Mitglieder hat und
deshalb künftig Vertreter zu wählen hat. Der Paragraph
wurde in der Faſſung des Vorſtandes einſtimmig angenommen.
Jm Verſchiedenen wurde Beſchwerde geführt über den Kaſſierer,
welcher die Mitglieder nicht ſo behandelt, wie es ſein ſoll. Der
Vorſtand wird die Sache unterſuchen und dafür ſorgen, daß es
in Zukunft anders wird.

Den Finger abgebiſſen. Montag vormittag fuhr
ein mit Pflaſterſteinen beladener Wagen vom Bahnhof nach dem
Gehöft des Beamten-Familienwohnhauſes in der Hüttenſtraße.
Der kleine vierjährige Sohn des Bahnſchaffners Sch., der auf
dem Gehöft ſpielte, lief arglos an die Pferde heran. Eins der
Pferde bis dem Kinde ein Glied des Mittelfingers der linken
Hand ab.Hochzeit und Keilerei. Jn Pölsfeld wurden bei
einer Hochzeitsfeier durch Meſſerſtiche und Bierſeidelſchläge
mehrere Perſonen ſchwer verletzt. Der Landwirtsſohn W. Läſſing
erhielt mehrere Stiche, wovon der eine 10 Zentimeter tief an
der linken Seite eingedrungen war, außerdem noch mehrere
leichtere Stiche am Kopfe und Schulter auch wurde der Berg-
mann Reinh. Siebenhüner durch Meſſerſtiche am Kopfe arg zu
gerichtet. Die ärztliche Unterſuchung hat ergeben, daß die Ver
letzungen des W. Läſſing zwar nicht lebensgefährlich ſind, aber
immerhin eine längere Arbeitsunfähigkeit zur Folge haben.
Die Täter ſind feſtgenommen.

Delitzſch. (Eig Ber.) Eine bemerkenswerte Polizei
Auskunft. Jm Monat Auguſt fand in einem Gaſthauſe ein
Vergnügen ſtatt, bei dem der Bandonionklub muſizierte. Beim
Tanz kam es zwiſchen dem Brauer Patz und dem Schuhmacher
und Muſiker Dietze zu einem Wortwechſel, weil Patz kein Tanz-geld bezahlt hatte. Diebe der ein ſtarkes Jntereſſe am Zahlen

hatte, da er mit muſizierte, griff den Brauer Patz bei dem
Nachhauſegehen an. Darauf kamen der Vater des Patz, Zigarren-
macher Wilh. Patz, der Zigarrenmacher Eduard Holzweißig
und der Brauer Wilhelm Berger hinzu, die den Dietze erheb
lich mißhandelten. Berger ſchlug noch auf Dietze los als dieſer
ſchon aus mehreren Kopfwunden erheblich blutete. Dietze hatte
5 bis 9 Zentimeter lange Wunden auf dem Kopfe und hatte
bedeutende Schmerzen zu leiden und war eine Zeitlang ar
beitsunfähig; die Wunden ſind genäht worden. Dieſer Vor
gang brachte es mit ſich, daß die Zigarrenmacher Patz und
Holzweißig ſowie der Brauer Berger vor dem Schöffengericht
wegen Körperverletzung angeklagt wurden. Das Reſultat war
Freiſprechung der drei Angeklagten, weil Dietze nach An
abe der Polizei ein ſehr ſchlecht beleumundeterMenſch iſt. Wie wo, wann und weshalb das volizelliche

Gutachten, das unſerer Anſicht nach in durchaus unzuläſſiger
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Zet a de Aten gelang iſt eingelordert wurde. eins
erhaft.Vielleicht hat es der Bürgermeiſter, der Vertreter der Polizei

und Amtsanwalt iſt, für notwendig gehalten, ſolche Anskun
anfogern. Gegen das a hatte Dietze durinen Vertreter, Rechtsanwalt Eulenberg, als Nebenkläger Be
xufung eingelegt, wodurch die Sache vor der Halleſchen Straf
kammer zur Verhandlung kam. Dietzes Vertreter wies darauf
hin, daß die t bciding des Vorderrichters Befremden er
regen müſſe. je könne die Polizei den Mißhandelten, der
vor 10 Jahren wegen L andere Bettelns undBeleidigung beſtraft iſt als eine höchſt üdelbeleumundete
Perſon bezeichnen Und wie könne aus dieſem Grunde ein
Schöffengericht eine Freiſprechung fällen Nach dem ärztlichen
Gutachten iſt Dietze von allen drei Angeklagten ganz erheblich
mißhandelt worden denn er hatte auf dem Kopfe 5 bis 9 Zenti
meter lange bis auf den Schädelknochen gehende Wunden
Die Angeklagten ſeien mit Gefängnis zu beſtrafen. Der Ver
teidiger der ÄAngeklagten tritt für die Freiſprechung ſeinerKlienten ein. Vei den Feſtivitäten, wie ſie an jenem Tage
ſtattfanden, ſei es wohl ,ſelbſtverſtändlich“, daß man ſich gängelt.
Da falle ſogar ab und zu auch einmal ein Meſſerſtich was
in dieſem Falle allerdings nicht geſchehen iſt mit ab. Das
Gericht hob das erſtinſtanzliche Urteil auf und verurteilte Patz
zu 20 M. Geldſtrafe event. 4 Tagen Gefängnis und Berger zu
50 M. Geldſtrafe event. 10 Tagen Gefängnis. Bezüglich des
Angeklagten Holzweißig blieb es bei der Freiſprechung. Jn derUrteilsbegründung hieß es, es ſei erklärlich, daß Patz ſeinem
Sohne zu Hilfe kam; er ſowie Berger wären aber mit den
Stockſchlägen zu weit gegangen.

Naumburg. Kontrollverſammlungen. Am 15. Pov.um 9 Uhr Srmittags haben ſich zu ſtellen die Reſerviſten,
welche bei der Provinzial Infanterie, nicht Garde, gedient haben
und derſelben noch angehören, ſowie die zur Dispoſition der
Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften aus Naumburg, um
J Uhr nachmittags ſämtliche andere Reſerviſten aus Namburg,
ſowie ſämtliche zur Herbſt- Kontrolle verpflichten Mannſchaften
aus Altenburg a. S. Grochlitz, Großjena, Neuflemmingen,
Kleinjeng, Henne, Roßbach a. S., Schellſitz.

Naumburg. Soldatenſelbſtmord. Brand. Er
hängt hat ſich über dem Türpfoſten ſeiner Wohnung der Ein
ährig Freiwillige v. Tſch. von der 2. Batterie des hieſigen

rtillerie Regiments. Die ſofort angeſtellten Wiederbelebungs-
verſuche waren erfolglos. Das Motiv zur Tat iſt unbekannt.

Montag abend 9 Uhr branunte ein großer Strohdiemen,
dem Rittergut Neidſchütz und Boblas gehörig, in Neidſchützer
Flur nieder.Teuchern. (E. Ber.) Das Fiasko des Rabattweſens.
Schmerzlich bewegt teilt ein bürgerliches Blatt folgende Nach-
richt mit: Gänzlich auf Abwege iſt hier das Rabattſparweſen
geraten, da viele Geſchäftsleute dem ſeit dem 1. Juni beſtehen-
den Rabattſparvereine nicht beigetreten ſind, aber ebenfalls Spar
marken, auf ihren Namen lautend, verteilen. Wer gezwungen
iſt, in vielen Läden zu kaufen, der wird leicht 8 bis 320 Sorten
Sparmarken beſitzen, von jeder Sorte einen geringen Betrag.
Der von den Rabattſparvereinen angeſtrebte Zweck wird dadurch

werlich erreicht.ug muß es kommen. Erſt will man durch einen Rabattſpar-

verein den Konſumverein totmachen, mit großem Tamtam wird
er ins Leben gerufen, dann ſehen aber die Geſchäftsleute ein,
daß ſie den Beitrag und die Speſen des Vereins erſparen
können und gründen für ihr eigenes Geſchäft einen „Verein“.
Dieſe Zerſplitterung hat allerdings das eine Gute, daß der
Kundſchaft recht draſtiſch der ganze Unſinn des Rabattweſens
vor Augen geführt wird. des Unſinns, der darin beſteht, daß
man erſt eine beliebige Ware teurer als in anderen Geſchäften
bezahlt, um ſich dann nach einem halben Jahre 5. Proz. Rabatt
dafür zu holen. Ein größeres Gaukelſpiel iſt ſelten im wirt-
ſchaftlichen Leben getrieben worden. Hoffentlich werden die
Konſumenten endlich einmal mit ſolchen Sachen aufräumen.

Merſeburg. Donnerstag, den 10. November, findet abends8 Uhr eine Fffentliche Gewerkſchaftsverſammlung in
der Funkenburg ſtatt, worauf wir an dieſer Stelle beſonders
hinweiſen.

Die Mitgliederverſammlung des Sozial demokratiſchen
Vereins fällt Sonntag, den 13. November, aus. Die nächſte
Verſammlung findet Sonntag, den 27. November, 3 Uhr nach-

mittags ſtatt. Die Diſtriktsleitung.
Die Schen vor der Oeffentlichkeit. Aus der

letzten Stadtverordnetenſitzung wird mitgeteilt: Jn geheimer
Sitzung wurde der Magiſtratsvorlage betr. die Ausführung
von Notſtands arbeiten während des nächſten Winters die
Zuſtimmung der Verſammlung erteilt.

Man muß doch ſehr triftige Gründe haben, den Beſchluß
und die Debatte geheim zu halten. Jſt die angenommene
Vorlage ſo ſchlecht, daß man ſich damit zu blamieren fürchtet

O, welche Luſt, Soldat zu ſein! Der Füſilier
Thieme war ſeinem Truppenteil, der 11. Kompagnie des
36. Regiments entlaufen wurde aber durch ſeinen Bruder
wieder ausgeliefert.

Alsleben. Die kürzlich abgebrannte hieſige
Zuckerfabrik ſoll jetzt wieder aufgebaut werden. Die
Aktionäre beſchloſſen den Aufbau mit 160 gegen 46 Stimmen.

Torgau. Durch Selbſtentzündung geriet auf dem
hieſigen Güterbahnhofe ein Waggon mit Briketts in Brand.
Der Waggon verbrannte ſamt ſeinem Jnhalt. Wegen
dringenden Verdachts, in der Alimenten Prozeßſache Menzel
wider Riegel einen Meineid geleiſtet zu haben, wurde der
Arbeiter Karl Spanier aus Züllsdorf nach ſeiner Vernehmung
als Zeuge ſofort in Unterſuchungshaft genommen.

rm S

Hanclarheiten
Tapisserie- Artikel

ze Jet ar l ar dertwie eiu n e wen mehr in der troſtloſen Sandwüſte ſeine
der in Typhusſchauern ſein Leben veru T J WBen ſchon hohe Summen als Köder bieten.

auchen. Da d nach der Magdeburger Volksſtimme vomne eben Pufferberungen zum Eintritt
in die Schutztruppe ergangen. Dieſe lauten

Hauptmeldeamt.

müſſen Sie ſage
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Sergeanten 1300
erreh 1100Gemeine

für

1000
Selbſtverſtändlich braucht niemand die Mahnung zu beant-

worten. Nur wer ſeines Lebens überdrüſſig iſt, nur wer gern
o ſchnell wie möglich am Thyphus oder einer nrä7ä
terben oder zum Krüppel geſchoſſen werden will, der mag ſich

anwerben laſſen.

Bernburg. Die e Geohrfeigten-Das Schieds- und Ehrengericht des Vereins deutſcher Redak-
teure in Berlin hat den Redakteur der Bernburgiſchen Zeitung,
Wilhelm Leufen, wegen grober Verletzung der Standesehre, be
angen durch ſeine Beteiligung an dem Ueberfall in der Re
aktion des Anh. Kuriers, aus dem Verein ausgeſtoßen. Does-

ſelbe Ehrengericht erklärte nach eingehender Prüfung des Sach-
verhalts das Verhalten des Chefredakteurs des Anh. Kuriers,
J. K. Zweck, in der Angelegenheit gegen den Verleger der
Bernb. Ztg., Arthur Schwarzenberger für durchaus korrekt; die

erſönliche Ehre des Zweck habe durch den bekannten Ueberfall
eine Einbuße erlitten.

Ans dem Reiche.

Berlin. Die geiſtige ekeit des Dreſchgrafen iſt endlich einmal von einem
Gerichte angezweifelt worden. Jn der Privatbeleidigungsklage
des Grafen Pückler gegen den Redakteur der Mitteilungen,
Organ des Vereins zur Abwehr des Antiſemitismus, Kurt
Bürger, und den Schriftſteller Emil Brand erkannte das
Schöffengericht auf Antrag der Verteidigung, die Verhandlung
auszuſetzen, da der Gerichtshof die Ueberzeugung erlangt habe,
daß nach dem vorliegenden Material, insbeſondere nach den
gerichtsnotoriſchen Reden des Privatklägers, derſelbe geiſtig
nicht normal ſei. Da der Gerichtshof ohne Zuziehung eines
Sachverſtändigen kein Urteil fällen könne, ſo ſei der Ausgang
des von der Staatsanwaltſchaft des Landgerichts J gegen den
Privatkläger eingeleiteten Strafverfahrens abzuwarten, da an-
zunehmen ſei, daß in dieſem die nötigen Schritte zwecks Feſt
ſtellung der Zurechnungsfähigkeit des Privatklägers unternom-
men werden würden.

Ueber die neueſten Heldentalen des Dreſchgrafen wird ge-
meldet: Graf Pückler hat ſich eine Leibwache gebildet. Er hat
drei handfeſte Männer gedungen, die ihn ſtändig in Berlin be-
gleiten müſſen, um feindliche Angriffe abzuwehren. Graf
Pückler ſchildert ſeinen Ueberfall in einem neuerdings heraus-
gegebenen Flugblatt folgendermaßen: „Jch erlaube Jhnen mit
zuteilen, daß ich heute nachmittag die erſte friſche und fidele
Keilerei erlebt habe; ich wurde nämlich im Hotel de Rome
von einem jüdiſchen Scheuſal angegriffen es entſtand ein
Ringkampf, wobei einen Stoß an den Kopf erhielt; leider
trennten uns die Kellner und der Portier, ſonſt hätte ich den
Jnden vorausſichtlich ganz barbariſch verhauen. Sie ſehen,
meine Herren, ich bin Jhnen auch in der Keilerei mit gutem
Beiſpiel vorangegangen und habe eine ehrenvolle Wunde da-
vongetragen; ich hoffe, daß Sie mir jetzt auch in bieſer Bezie-
hung folgen und die Juden ganz gehörig verbimſen, damit ſie
ſich nicht noch mal unterſtehen, anſtändige Leute in einem
großen Hotel zu überfallen. Glauben Sie nicht, meine Herren,
daß ich jetzt etwa ängſtlich geworden bin, im Gegenteil, im
Angeſicht der Gefahr wächſt mein Mut, meine Energie und
meine Tatkraft, und ich rufe mit Julius Cäſar aus: „Von
allen Wundern, die ich je gehört, iſt das das größte, daß ſich
Menſchen fürchten!“

Nach Verübung großer Lotterieſchwindeleien ſind die bis
herigen Leiter des Lotterievereins Germania, der Tiſchler
Heinrich Sonnenrein und der Kaufmann Friedrich Mecklenburg,
geflüchtet, jedoch auf Veranlaſſung der Berliner Kriminalpolizei
im Haag verhaftet worden.

Stettin. Auf der Fahrt von Rügen nach Aarhus wurde
das ſchwediſche Schiff Chriſtine von einem Orkan überraſcht.
Das Schiff iſt untergegangen und d' Beſatzung mutmaßlich
ertrunken.

Eiſenach. Wegen dienſtlicher Unregelmäßigkeiten
wurde vom Schwüurgericht der Gerichtsvollzieher Schrumpf aus
Gotha zu 1 Jahr 9 Monaten Gefängnis und 3 Jahren Ehr-
verluſt verurteilt. 9 Monate der Unterſuchungshaft wurden
angerechnet.

Braunſchweig. Appetitliche Milch. Die Gendarmerie
hat ermittelt, daß ein Dienſtmädchen im benachbarten Alveſſe,
um einen guten Teint zu erhalten, ihren Körper ſchon ſeit
langer Zeit mit Milch gewaſchen und dieſe Milch dann an eine
benachbarte Molkerei abgeliefert hat. Dieſer war die unſaubere
Farbe der Milch ſeit geraumer Zeit aufgefallen. Das Mädchen
iſt zur Anzeige gebracht.

t m o rameln Glechtrentierendes Kornhaus. l M enſ igrdis damel
hat das e ahr mit einem Verluſt von 51000 M.
abg en.r. Verſchättete Kinder. Die Giebelwand
ine Wende arg am Dienstag ein und fiel auf ein neben

em Neubau ſtehendes Wohnhaus, das ſtark beſchädigt wurde.
ei dem Einſturz wurden drei Kinder verſchüttet. Zwei von

ihnen wurden leicht verletzt unter den Trümmern hervorgezogen
das dritte iſt noch nicht geborgen.

rankfurt g. M. Unterhalb des linksrheinſſchen Kohlen
hafens wurde die Leiche einer etwa 90 jährigen Frauensperſon
gefunden und gelandet. Die Leiche, die nicht lange im Waſſer

elegen haben kann, war völlig unbekleidet. Beide Brüſte waren
hr abgeſchnitten. Am Hals befand ſich noch eine Uhrkette mit
einer daran hängenden Uhr.

Infolge eines Jagdunfalles wurde der Kaufmann Kull
mann erſchoſſen.

Aachen. Wegen Sittlichkeitsverbrechens, verübt
an Schulmädchen, war der Schutzmann Friedrich n

s Reichsgerizu 2 Jahren Zuchthaus verurteilt worden.
erkannte auf Verwerfung der Reviſion.

Vermiſchtes.
Ein ſchwerer Automobilunfall ereignete ſich in Virton

(Belgien). Ein Automobil, in dem ſich ein Herr, ſeine Gattin
und ſeine beiden Töchter befanden, ſtieß an einer Wegbiegung
gegen einen Laſtwagen. Das Automobſl wurde total zertrüm-
mert, die beiden Mädchen wurden getötet, die Eltern lebens
gefährlich verletzt.

Ein Opfer der italieniſchen Wahlen Als der radikale
Kandidat von Caltavuturo Pietro Giuffre im Wahlkampfe
unterlag, nahm ſich ſein Bruder die Niederlage derart zu
Herzen, daß er ſich eine Kugel ins Herz jagte.

Setzte Nachrichten.
rieg in Oftaſien.

London, 9. November. Nach einer Depeſche aus Tſchifuvon geſtern haben ſeit dem 4. ds. ununterbrochen n bei

Port Arthur ſtattgefunden. Die Japaner ſind durch Beſetzung
der dabei eroberten Befeſtigungen bis auf eine halbe engliſche
Meile an die letzte ruſſiſche Hauptſtellung herangekommen. Vor

eſtern boten die Japaner ihre äußerſten Kräfte auf, die VerſWangungen vor den Liaoteſchanforts zu nehmen. Die voraus

gehende Kanonade war fürchterlich, dann ſtürmten die Japaner
mit unübertrefflicher Bravour wieder und wieder, wurden aber
ſtets vom feindlichen Feuer niedergemäht. Zuletzt mußte der
Verſuch aufgegeben werden. Die japaniſchen Verluſte ſind
wiederum bedeutend.

Berlin, 9. Nov. Jn der geſtrigen Nachmittagsſitzung derKanalkommiſſion wurde die Vietaſſion über des

monopol begonnen. Dazu lag ein Antrag des Berichterſtatters
Dr. Zehnhoff vor, der ſchließlich mit 17 Stimmen angenommen
wurde.

Das 21 jährige Dienſtmädchen Ur-Hamburg, 9. Nov.
banik, welches gemeinſam mit ſeinem Bräutigam Androſchewski
die Tochter des Dienſtherrn, des Diſtriktkommiſſars in Kreuz
bei Schneidemühl, ermordet und beraubt und die Leiche in
einem Sacke ins Waſſer geworfen hatte, wurde verhaftet.

Kiel, 9. Nov. Der letzte orkanartige Südweſtſturm hat
w. im weſtlichen Teile der Oſtſee zur Folge ge
abt. Die däniſche Barkaſſe Venus ſtrandete bei Rilond auf

Laeſö, die ſchwediſche Bark Georg auf Oeland, der däniſche
Schoner Rautenberg wurde ſchwer beſchädigt eingeſchleppt.
ſWhede rtiwer Dampfer Hilda ſtrandete auf der Kieler Außen
öhrde.

Gleiwitz, 9. Nov. Jn Mikultſchütz geriet ein 25 jähriger
Arbeiter mit ſeinem Vater in Streit und erſchlug ihn mit
einer Axt. Der Mörder iſt verhaftet.

Wien, 9. November. Jn der geſtrigen Gemeinderatsſitzung
nahm Lueger zu den Jnnsbrucker Ereigniſſen Stellung. Er
erklärte, daß es nicht Sache des Wiener Gemeinderats ſei, ſich
mit dieſem Gegenſtand zu befaſſen; das ſei Sache der deutſchen
Abgeordneten, denen man nicht vorgreifen dürfe. Jn der
Sitzung kam es ſchließlich wieder zu einem widrigen Skandal.
Gelegentlich nannte ein Antiſemit die Sozialiſten Pfeiferbuben,
worauf ein Sozialiſt den Antiſemit Lausbuben hieß. Ein
unbeſchreiblicher Lärm folgte, worauf die Ausſchließung des
n ſten Schuhmayer für mehrere Sitzungen beſtimmt
wurde.

Newyork, 9. Nov. Präſident Rooſevelt wurde bei der
heutigen Wahl zum Präſidenten der Vereinigten Staaten von
Nordamerika wiedergewählt. Der republikaniſche Gouverne-
mentskandidat Higgins drang im Staate Newyork ebenfalls
durch. Die Wahl Rooſevelts erfolgte mit einer Majorität, die
noch nicht ganz feſtſteht, aber größer iſt, als die für Me. Kinley
1900. Die Mehrheit für Rooſevelt in Newyork betrug über
150000, in Chikago über 50000 Stimmen.

Newyork, 9. Nov. Jn Kolorado kam es zu Wahlunruhen.
Jn Pittsway verwundete ein Demokrat einen Republikaner
n Auch in anderen Orten kam es zu blutigen Zuſammen

onen.

Für Damen
Großes Lager Zöpfe und Dreher

in allen Farben billig! Von ausge-
kämmtem Haar werden Zöpfe, Dreher
Puppenperücken ſchon von einer Mark
an, Uhrketten uſw. billig und dauer-
haft angefertigt.
Frau Gerecke vorm. Iömpler, T

Zu ſprechen früh 8 bis abds. 9 Uhr.

50 k. Wohenlohn
oder allerhöchſte Proviſion erhält jeder,
der die Vertretung meiner weltberühmt.
Brillant-Emaille-Aluminium-

firmen- und Thürschilder
übernimmt. Branchekenntn. n. erforderl.

Schilderfabrik
Erbach im Weſterwald.

Vorgezeichnete, garnierte und fertiggestellte Arbeiten
Java-, Tibet-, Aida- u. nordischeo Wollstoffe.

Zephyrwolle, Stickseide, Stickgarne, Filingarne,
Grosse Auswahl, anerkannt beste Qualitäten

zu ausserordentlien bülligen Preisen.

Brummers Benjamin
2223 Gr. Ulrichstrasse 22/23.

Bringe mein Vuwbier, Friſier
und Haarſchneide- Kabinett in

empfehlende Erinnerung. Jch bitte
höflichſt, das Kinderhaarſchneiden be
dienungshalber Sonnabend und Sonn
tag zu vermeiden, oder alte Preiſe.

Kanarienvögel.
Freitag den 11. November

kaufe Kanarienhähne und
Weibchen z. höchſten Preiſe
im Zentral-Hotel.

Brennholz SZentner 80 nhn eng

Desaauerstr. 7, Baukontor.

Wo bekommen SieNMontag.
Karl BRohatzseh, Zeitz, Wendiſcheſtraße 2, fr. Brauer. 6

Ganzoe Wirtschaft.
Möbel, Betten, Wäſche, Teppiche,
Küchen-Geräte u. v. m. iſt zu ver
kaufen. Zu erfragen von 912 Uhr

Schöne mittl. Wohnung., 3 ger. Z. u.
Zub., Gas, Waſſerkl. preisw. z. verm.

Ludwigſtraße 15.

Gesucht

Wiechse, Ledertfett, Appretur,
Créme, Stiefellack, ſchwarz u. ferd.

F. Xoanh, Lederhanölung,
Halle a. S., Gr. Klausſtr. 7.

für 1 Mark eine
rima Feder

eingeſetzt Nur bei
Acd. Koch, Ware rſtraße 34.x

tüchtiger, ſolider, verheir. Kutſcher
X f. Flaſchenbierhandlung u. Mineral-

vorm. und 2-5 Uhr nachm.
Fleiſcherſtr. 37, 1 Tr.

Hobelbänke, garantiert trock. Holz. an Rucgoit Mosse Brüderſtr. 4.waſſerfabrik. Off. unt. B. 9889
albwüchſiH äage Katzen kauft

ugſtraße 36 II. r. Papler- und Papponabfälle
Wörmlitzerſtr. 103.

Derieg und ſar die Inſerate veramweoriich: Auguſt Groß. Dond der Halleſchen Senoſſenſhaſn
Morgen Freitag: Schlachtefeſt.

Srosse, Peſtalozziſtr.
kaufen jeden g 7

Kl. Brauhausſtr. 20.
Buchdruderei (E. S. m. d. dal a
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